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Donnerstag den 23. Januar 


Die Zeichen der Zeit.) 

Die Gegenwart bleibt uns meiſtens dunkel und 
eäthfelhaft und ſelten wird ein Weiſer feine Weltan⸗ 
ſchauung in der Folge beſtätigt finden. Die Vetgan⸗ 
genheit erſt erwartet von dem Forfchergeifte des Ge: 
ſchichtsſchreiders eine wahre Beſchreidung. Außer der 
unüderwindlichen Beſchränktheit unſers Wiſſens und 
Könnens liegt die Urſache darin, daß wir die Zeichen 
der Zeit nicht wahrnehmen und verſtehen wollen. Die 
Klage iſt ſchon alt, daß wir Menſchen über Erſchei⸗ 
nungen am Himmel in Staunen und Furcht gerathen, 
während wir bei den Zeichen der Zeit ganz ſorglos 
und gleichgiltig bleiben. Die Folge davon iſt, daß viel 
Gutes, was die Zeit zu Tage fördert, ohne Pflege 
wieder verkümmert, und daß Zeitübel, die ſich Über 
laſſen bleiben, unheilbar werden. 5 

Es fei ſern von uns, unſere Anſicht auf das all: 
gemeine Staatsleden anwenden zu wollen, ader da Nie: 
mandem dle Möglichkeit und die Pflicht, auf die Zei: 
chen der Zeit zu merken, näher liegt, als uns katholi⸗ 
ſchen Geistlichen, die wir mit unferen Wahrnehmungen 
und unſerm Wirken ſo ganz umfaßlich ins Volksleden 
a a find: fo können und dürfen wir wohl 

die Zeit und ihre Zeichen ein Wort mit reden, 
ohne anmaßlich zu etſcheinen. Ja, es wird dies für 
uns Pflicht und Schuldigkeit, wenn uns eine Wahr: 
nehmung zum Bewußtſein kommt, nach welcher irgend 
etwas für unfere öffentilche, dem allgemeinen Beſten 
verpflichtete Amtswilkſamkeit hindeind oder auf Abs 
wege leitend werden kann; wenn wit von der Con⸗ 
tagion eines Uebels für unſer eigenes Heil zu fürchten 
baden oder glauben, von einem ſich ein wildes Bett 
brechenden Strome fortgeriffen zu werden. 

Hieraus möge man ſehen, auf welchem Grunde un: 
fer katholiſches Bedenken in Nr. 221 der Bresl. Zig. 
v. J. gewachſen ist!““) Wir dachten es wohl, daß feine 
in Geiſt, Wiſſenſchaft und Erfahrung gewichtiger 
Stimmen ſich dagegen erheben würden, fo wie mie 
uns vor dem das Recht beſchütenden Geſetze nicht zu 
ſürchten hatten. 2 

Wie haben hingewleſen auf die Journallſtlk unſeter 
Tage, daß ſie ein Zeichen der Zeit iſt, welche beachtet 
zu werden wichtig genug iſt, damit ein Jeder prüfe 
und erkenne, was er auf feinem Platze zu thun habe, 
wenn die Preſſe feine Pflichtleiſtung berührt, und nicht 
blindlings eifernd einem möglichen Leiden für die Kirche 
2 . den der Kirche geweidett Heerde Vor⸗ 
chu (2 8 
Wir haben geſagt, daß die einen Biſchof wählen⸗ 
den Herren Domherren keine Zuchtruthe, „keinen ſtren⸗ 
gen Mefotmator ihrer dis auf ein paar Ausnahmen 
verweltlichten Reſidenzen in der Diözes auſſuchen wer: 
den!“ — Iſt es etwa nicht ein Zeichen der Zeit, daß 
wir Geiſtlichen — wir Cölibatäre — äußerlich gat fehr 
vetweltlicht uns darſtellen? (Von der Perſönlichkeit iſt 
nicht die Rede. Der Gebildete wenigſtens weiß, da 
ein ſeht eingezogenes Gemüth in einem prunkvollen 
Welthauſe, fo wie in einer Mönchszelle ein ganz ver⸗ 
weltlichter Geiſt, ein in Sinnlichkeit verwildertes Herz 
wohnen kann.) Daß dieſes Zeichen wichtig genug iſt, 
beachtet zu werden, liegt auf der Hand. Vorausgeſebt, 
die Herten Domherren kennen dieſes Zeitzeichen und 
fle ließen ſich durch daſſelbe beſtimmen, einen aus der 
Diöjes, d. h. einen, den fie zu kennen im Stande 


) Dieſem Aufſatze, aus welchem der Cenſor den 3., 4., 5., 
6. und 7. Abſatz geſtrichen hatte, iſt durch Erkenntniß 
des Königlichen Ober⸗Cenſurgerichts die Druderlaubnig 
unter dem 14. Januar ertheilt worden. Red. 


+") Sollten die Worte des Domherrn Förſter in feiner be⸗ 
kanntrn Predigt (pag. 15) auf den oben erwähnten Ar⸗ 
tikel Bezug haben? Dann hat er das „katholiſche Be⸗ 
denken“ entweder nicht richtig verſtanden, oder daſſelbe 
nur aus getrübten Quellen kennen gelernt. Der heutige 
Auffag wird ihn eines Beſſeren belehren. Red. 


— . — 3ñↄ1!JG..—xx';x'ĩ rvrvrXN xX — 


daß der Herr, welcher feine Kirche noch nie verlaffen 


Bemerkung beſeitigt den Anlaß, bei uns Mißachtung 
der Hierarchie zu argwöhnen. 

Iſt das, was man ſchon lange von Emancſpatlon 
zebet und von Emancipationsverſuchen hört, nicht ein 
Zeichen der Zeit, das wichtig genug iſt beachtet zu 
chen im Weltleben, oder die Beibehaltung aus der Mode werden? — Ohnlängſt laſen wir, wie der Here Diac⸗ 
gekomm. ner Kleidung für das Erſte und Nothwendigſte Baron von L. feinen hh. Amtsdrüdern ein Licht aufs 


find, zum Biſchof zu wählen, welcher, um den : 
hielt: fo wäre uns dies eine thörichte Wahl; aber | geſteckt hatte, daß bei ihnen die Schule bereits von der 


weltlichten Klerus geiſtig und geiſtlich zu machen, dies 
mit dem Kampfe gegen Aeußerlichkeiten, z. B. latrones 
patrum, zu Stande zu bringen ſich einbildete; der das 
Tragen der klerikaliſchen Kleidung und anderer Abzei⸗ 


wit haben die Ueberzeugung ausgeſprochen, Kicche emancipirt fei, wobei er die Ausſage gethan, 
daß die Hochwürdigen Herren Dom⸗Kapitu⸗ daß in der kathol. Kirche das Emancipiten nicht mög⸗ 
late dies nicht thun werden. Oder angenommen, die lich ſei. 
Verweltlichung des Klerus im Allgemeinen (Ausnah⸗ Dieſer Ueberzeugung ſind wir natürlich auch und 
men giebts überall) iſt eine Krankheit der Zeit in uns | werden uns hernach erkläten; aber kann das Sich⸗ 
ferer Kirche, wird man fie heute heilen, wenn man Emancipiten⸗ Wollen nicht ein Uebel der Zeit in der 
die Heilung mit äußerer Zucht anfangen wollte? oder nicht Kirche, eine Krankheit werden, deren Keifis einen ſehr 
wahrſcheinlich nur dadurch, daß geiſtige Mitiel mit auf: trüben Verfolg haben dürfte! 
opfernder Hirtenliebe präpatirt, und dem Patienten mit Was kann alſo wichtiger, was kann nothwendiger 
weiſer Umſicht und Wachſamkeit zugewendet werden?! | fein, als dieſes Zeitzeichen erkennen und auf Anwen⸗ 
Die Verweltlichung des Klerus im Atußeren als dung Hilfe verſprechender Mittel bedacht fein! Es giebt 
Zeichen der Zeit beachten und verſtehen jene nicht, wel⸗ aber im Bereiche unſerer Kirchenverfaſſung kein anderes 
che mit Zelotismus dafür eifern, daß ihr blind ergrif⸗ | Mittel, als die Sicherſtelung und Pflege des Ver⸗ 
fenes Ideal von dem freien Supremat der Kirche ver⸗ | trauens unter allen, die am Hirtenamte der Kirche ar⸗ 
wirklicht, fie von dem Mitwalten des Staate gänzlich beiten, von unten hinauf und von oben herab. Dieſes 
abgelöſt, von allen Feinden und Widerſachern befreit, Vertrauen iſts, und etwas anderes giebt es nicht, was 
mit einem Worte, ſie im Glanze des kampfloſen Ttium⸗ ohne dieſes die Arbeiter zur Einheit verbindet und in 
phes ſeben wollen, ohne zu bedenken, daß fie ſich dem der Einigkelt verbunden hält. Wenn 18 meiſtens nur 
hohen Ziele nur nähern, wenn Biſchof und Priefter ſchriftliche Erlaſſt find, wodurch der Biſchof und ſeln Vi⸗ 
im Geiſte des Herrn Leben haben und Leben wirken, cariat⸗Amt zum Diöceſan⸗Klerus redet, fo iſt der Wunſch 
wie St. A. Johannes zeuget: in ihm war das Le⸗ in Betreff des Kanzleiſtyis in höchſt wichtigen Urſachen 
ben, und das Leben war das Licht der Men⸗ begründet und weit entfernt Ausdruck einer Indecenz 
ſchen; wenn wir demüthig duldend, Flieden llebend zu fein, bringt er nur in Erinnerung, was der letzt⸗ 
und ſtiftend kämpfen, und Zeit, Kraft und Vermögen | hinige Exlaß Sr. Biſchöft. Gnaden unfers Herrn Bis⸗ 
aufopfern, das Volk religiös und ſittlich gut zu machen. thums ⸗Adminiſtratots nicht undeutlich ausgeſprochen 
Aber hochmüthig auf frommen Eifer pochen, zankſüch⸗ dat.) Wenn wir den Kanzlelſtyl ierthümlich für et⸗ 
tig, nach Einkünften geizend ſein, und die Leidesge⸗ was gehalten, was nicht in der Beſtimmung des hoch⸗ 
ſundheit mit Vermeidung amtlicher Anſtrengung, mit würdigen Vicariat⸗Amtes an ſich liegt, fo laſſen wit 
„ mit , mit . ängſtlich pflegen, dies erlaubt uns Belehrung gern gefallen, 
wohl im Mantel phariſäiſcher Frömmigkeit einherzuge⸗ Wenn auch in unſerer Kirche das Emancipiren 
hen, aber nicht der eifrige Dienſt des Herrn. — Auch unmöglich iſt, weil fie die hartnäckig Ungeherfamen 
Jene beachten die Verweltlichung des Klerus als ein anathematiſirt, fo kann es doch verſucht werden — es 
Zeichen der Zeit nicht, welche die Welt weltlich ſu⸗ kann verſucht werden, ſo ſich zu verhalten, als ob man 
chen und lieben, welche im Vernunftglauben über alle die Autorität der Kirche nicht zu derückſichtigen habe. 
Schranken der kirchlichen Ordnung binausgewachſen, Dies an Beiſpielen, deren viele zur Hand ſind, nach⸗ 
im Evangelio kein Gebot des Gehorſams für ſich fin⸗ zuweiſen, halten wir für überſlüſſig und ungehörig. 
den, den Weltgroßen weltlich huldigen, der Kirche kei⸗ Wir haben am Schluſſe unfers Bedenkens geſagt, 
nen Suptemat jugeſtehen, und fie del der weltlichen „daß der junge Klerus zu veranlaſſen und zu drängen 
Macht zu Hofe ſchicken würden, wenn fie Macht häts | Ift, fein mit blindem Eifer der ſogenannten Gewiſſens⸗ 
ten. Fern iR ihnen die Sorge, ob die Verweltlichung ſache ſtolzitendes Opponiren gegen Aeltere fahren zu 
des Klerus die uns nur noch ein Zeichen der laſſen und ſich nur mit gründlicher, die ſaͤmmtliche 
Zeit ict, ſich des innern Organismus des Geiſteslebens Theologie umfaſſender Wiſfenſchaft, mit hellbringender 
bemächtigen und zum epidemiſchen Faulfieber verſchllm⸗ Lehre in Kirche und Schule, und mit einem techt ans 
mern könne. ſtändigen Betragen, wie es jeder Gebildete der Geſell⸗ 
Wie ſtark dieſe Extreme in Schleſten bevölkert find, ſchaft zu leiſten ſchuldig iſt, hervortreten zu dürfen.“) 
wiſſen wir freilich nicht, aber das wiſſen wir, daß fie Man deliebe nur Acht zu haben auf das Zeit⸗ 
da find, und ftügen unſern Troſt auf die Hoffnung, zeichen, daß das, was man fo haufig von der Er⸗ 
weckung des Volks zum religlöſen Leben lieſt, nur zu 
leicht bei Vielen ein ſtereotypes Eifern für Katholicis⸗ 
mus ohne katholiſches Leben werden kann. Wenn 
nun der junge Clericus, dem vielleicht von der einen 


hat, den gefunden Thell des Klerus immer kraͤftigen 
wird und vermehren kann. f 

Wir haben ferner geſagt, „daß der jetzt noch übliche 
Kanzleiſtyl in Erlaſſen an den Diöceſan⸗ Klerus nicht 
nur inhuman klingt, ſodann unſerem Klerus nicht 
ohne deſtruktive Wirkungen in Betreff der Einheit 
in dem Walten der Hierarchie bleiben kann. Man 
ſolltt nicht vergeſſen, daß das Ding, was man 
mit dem Worte Emancipation*) bezeichnet, thatſächlich 
in den Geiſtern fortgäprt, und nothwendig hat, daß 
ihm eine dem Ganzen erſprießliche Richtung auf eine 
zeitgemäße Weiſe gegeben werde.“ — Die untenſtehende 


*) Nämlich Aenderung des Styls gegen früher. L. d. G. 
„) Wenn ein junger Clericus ſich und feine Zeitgenoſſen 
damit entſchuldigen will, daß, wie man ſagk, „es 
uns bisher an Convicten, Seminaren und anderen prie⸗ 
ſterlichen Anſtalten gefehlt hat, in denen wir prieflerlis 
es Leben in suecum et sanguinem empfangen häts 
ten“, ſo ſchlägt er nicht nur den geſammten Klerus vor 
ihm ins Angeſicht, ſondern erklärt unſer Alumnat unter 
dem Vorſtande, der aus einem Canonicus, einem Rektor, 
Spiritual und Oetonomfcus deſteht, für eine unnütze, 
kraftloſe, irrende Anſtalt, bei der es nur ſchade um die 
dielen Koſten iſt, welche jährlich auf daſſelde verwendet 
werden. Wir wollen uns nur fortwundern, woher ein 
junger Mann die Oreiſtigkeit hat, fo etwas durch den 
Rektor des Ilumnats im Kirchenblatte veröffentlichen 
zu laſſen. % d. Einf, 


) In unferm Bedenken ſteht durch ein Verſehen „Hierar⸗ 
die. Derjenige, welcher weiß, was wir Hierarchie zu 
nennen haben, mußte einen Irrthum ſogleich vermuthen, 
weil dieſer Satz mit dem Subjekte Hierarchie keinen 
Sinn giebt. Hierarchie kann nicht ein Ding ſein was 
in den Geiſtern ſortgährt, „d. Einf, 
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Seite die irrige Einbildung beigebracht worden, daß er 
als Caplan in der Selbſtſtändigkeit eines Amtes ſich 
befinde, die er geltend zu machen Recht und Pflicht 
habe, von der andern Seite geweckt worden iſt zum 
Eifer für die Kirchlichkeit; wenn ſo der junge Glericus, 
ohne die Dogmatik ſich vollſtändig eigen gemacht, ohne 
von Paſtoral⸗ und Rechts⸗Wiſſenſchaft Kenntniß erlangt 
zu haben, wohl aber von exegetiſchen Regeln erfüllt 
und vielleicht ohne Willen, ohne Vorſatz, durch Wahr⸗ 
nehmungen und Erfahrung zu lernen und ſich zu dil⸗ 
den, als Gehilfe in der Seelſorge eintritt; fo läßt ſich 
leicht begreifen, wie vom erſten Tage an die Opposition 
mit dem Pfarrer eintritt. — Iſt dieſer in Wiſſenſchaft 
und Erfahrung mit der Zeit fortgeſchritten, fo kann es 
kommen, daß er den Kaplan zur Wiſſenſchaft und zur 
wiſſenſchaftlichen Selbſterkenntniß und damit zu einer 
beſcheidenen und höflichen Achtung drängt; iſt aber der 
Pfarrer nur ein ehrlicher Praktiker, ſo wird er mit 
äußerem Anſehen gegen den Kaplan nichts ausrichten, 
da es leicht iſt, die ſogenannte Gewiſſenhaftigkeit im 
Eifern für den Katholicismus als ein Abſtractum, abs 
geſehen von den Früchten des h. Geiſtes, geltend zu 
machen und menſchliche Schwachheiten des Pfarrers 
aufzuſuchen und hervorzuheben. 

In dieſem Betracht kann der Wunſch, daß dem 
jungen Klerus die entſprechende Leitung zugewendet 
werden möge, nur als eine rufende Stimme des ka⸗ 
tholiſchen Volkes erkannt werden, welches um fo bes 
dürſtiger iſt, von feinem Hirten unter dem Schirm der 
Geiſteseinigkeit und des Friedens auf geſunde Weide 
für Geiſt und Herz geführt zu werden, als es eines 
Theils von dem industriellen Eifern der Zeit zur Bes 
friedigung einer unerſättlichen Habſucht aufgeſtachelt 
und andern Theils von dem Mangel an Auskunfts⸗ 
mitteln fürs zeitliche Leben zu mancherlei unſittlichen 

und oft laſterhaften Beſtrebungen angereizt und getrie⸗ 
den wird. ö 3 
Ein katholiſcher Geiſtlicher für Viele. 
Eece quam bonum et quam jucundum 
habitare f. i. n. f 


— 


Inland. 


Berlin, 21. Jan. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben Allergnädigſt geruht, dem bei der General⸗Staats⸗ 
Kaſſe angeftellten Buchhalter von Widekind den Ti⸗ 
tel „Rechnungs⸗Rath“; und dem Kaufmann C. Runge 
das Prädikat als Hoflieferant zu verleihen. 8 

Abgereiſt: Der Ober⸗Präſident der Provinz Preu⸗ 
ßen, Bötticher, nach Königsberg in Pr.; der Ober⸗ 
Präſident der Provinz Sachſen, von Wedell, nach 
Magdeburg. 

Mehrere theiniſche und belgiſche Blätter geben 
die von Brüſſel, den 14ten dieſes Monats datirte, 
als offiziell dezeichnete Nachricht von dem Ableben 
Sr. Majeſtät des Kaiſers von Rußland. Ohne 
uns über die mögliche Quelle derſelben irgend in Er: 
öcterungen einlaſſen zu wollen, können wir nur ſo viel 
mit voller Beſtimmtheit verſichern, daß dieſe Nachricht 
glücklicherweiſe alles Grundes entbehrt; daß zwar nach 
den uns vorliegenden Mittheilungen aus St. Peters⸗ 
burg vom I4ten d. M. der Kaiſer von einer leichten 
Unpäßlichkeit befallen war; daß dieſe Se. Majeftät aber 
nicht verhinderte, täglich die gewohnten Spazierfahrten 
im Schlitten zu unternehmen. A. P. 3.) 
Die neueſte Nummer der Geſetz⸗ Sammlung 
enthält nachſtehende Allerhöchſte Kabinets Ordre vom 
27. Dezember 1844, detreffend die Stellung der 
Landtags ⸗Commiſſarien zu den ſtändiſchen Ausſchüſſen 
und die Ernennung der Stellvertreter für die Land⸗ 
tags = Commiffarien; Nachdem Ich in den Propoſi⸗ 
tions ⸗Dekreten vom 23. Februar und 30. April 
1841 zur Vorbereitung der Berathung der Provinzial⸗ 
Landtage über ſolche Propoſitionen, welche einer beſon⸗ 
ders ausführlichen Erörterung bedürfen, die Einrichtung 
ſtändiſcher Ausſchüſſe, und durch die Verordnungen vom 
21. Juni 1842, um Mir die Gelegenheit zu geben, 
in der Zwiſchenzeit von einem Landtage zum anderen 
ſtändiſche Organe mit ihrem Gutachten zu hören, für 
jede Provinz die Bildung eines ſtändiſchen Ausſchuſſes 
genehmigt habe, finde Ich für nöthig, zur Beseitigung 
von Zweifeln über das Verhältniß des Landtags⸗Com⸗ 
miſſarius zu diefen Ausſchüſſen nachſtehende Beſtim⸗ 
mungen zu treffen: 1) Da durch die vorbereitenden 
Ausſchüſſe die Zeit, in welcher die Landtags ⸗Adgeord⸗ 
neten zu Berathungen versammelt find, erheblich ver⸗ 
längert wird und in einigen Provinzen der Verſamm⸗ 
lungsort des Landtags und der Ausſchüſſe deſſelben 
nicht zugleich der Wohnort des Landtags⸗Commiſſarius 
ift, fo werde Ich künftig, nach Befinden der Umftände; 
außer dem Landtags = Commifjarius auch noch einen 
Stelwvertreter deſſelben für vorübergehende Behinde⸗ 
zungsfälle ernennen. Die Landtags⸗Commiſſarien und 
ihre Stellvertreter bleiben, ſofern nicht in einzelnen 
Fällen ein Anderes angeordnet wird, auch nach Been⸗ 
digung der Provinzial⸗Landtage fo lange in Wirkſam⸗ 
keit, bis für die nächſten Landtage neue Commiffarien 
und Stellvertreter ernannt worden ſind. 2) Die Land⸗ 
tags⸗Commiſſarien nehmen den ducch die Propoſitions⸗ 
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Dekrete vom 23. Februar und 30. April 1841 ange⸗ 
rodneten vorbereitenden Ausſchüſſen gegenüber mit glei⸗ 
chen Rechten und Pflichten dieſelbe Stellung ein, die 
ſie nach der beſtehenden Verfaſſeing den Provinzial⸗ 
Landtagen gegenüber inne haben. — Sie eröffnen dieſe 
Ausſchuͤſſe und legen denſelben Geſetz = Entwürfe vor. 
Sie ſind in Beziehung auf die vorbereitenden Aus⸗ 
ſchüſſe eben fo, wie in Beziehung auf die Landtage 
ſelbſt befugt, den Eintritt zu mündlichen Eröffnungen 
zu verlangen, oder eine Deputation zu ſich zu entdie⸗ 
ten. Die Landtags = Commiffarien haben von dieſer 
Befugniß in den geeigneten Fällen um ſo mehr Ge⸗ 
brauch zu machen, als der Zweck jener Vorberathungen: 
den Ständen durch Vermittelung des Ausſchuſſes einen 
möglichſt klaren und vollſtändigen Ueberblick über die 
Motive und Abſichten, von welchen die Regierung bei 
den Propoſitionen ausgegangen, unter Umſtänden nur 
im Wege mündlicher Eröffnungen ſicher zu erreichen 
iſt. 3) Die Protokolle der vorbereitenden Ausſchüſſe 
find gleich denen der Landtage den Landtags⸗Commiſ⸗ 
farien in beglaubigter Abſchrift und, wo möglich, nicht 
ſpäter, als bis zum vierten Tage nach der Sitzung zu⸗ 
zuſtellen. 4) Auf die durch die Verordnungen vom 
21. Juni 1842 angeordneten Ausſchüſſe finden die 
Beſtimmungen unter 2 und 3 ebenfalls Anwendung, 
jedoch mit der Maßgabe, daß die Landtags⸗Commiſſa⸗ 
rien befugt find, an den Berathungen dieſer Ausſchüſſe, 
fo eft fie es angemeſſen finden, perſönlich Theil zu 
nehmen und dabei die zur vollſtändigen und gründli⸗ 
chen Erörterung der Gegenſtände etwa nöthigen Be⸗ 
amten zuzuziehen. 5) Die Landtags⸗Commiſſarien find 
ermächtigt, in Fällen einer dienſtlichen Abweſenheit oder 
einer vorübergehenden Behinderung die Rechte und 
Pflichten ihres Amtes ihren Stellvertretern zu über⸗ 
tragen. Das Staats = Miniſterium hat dieſe Meine 
Ordre durch die Geſetzſammlung bekannt zu machen. 
Friedrich Wilhelm. Berlin, den 27. Dezemder 1844. 
An das Staats⸗Miniſterium. 

> Berlin, 20. Januar. Es herrſcht hier eine 
wohlthätige Stiftung, durch welche ein Ehrenmann auf 
eben ſo würdige wie herzliche Weiſe ſein Andenken ver⸗ 
ewigt hat. Am Geburtstage des verſtorbenen Gehei⸗ 
men Staatsraths Herrn Johann Baptiſte L Abape, 
am 17. Januar, werden alljährlich im Saale des hie⸗ 
ſigen ſogenannten Mehlhauſes 100 Arme geſpeiſt und 
beſchenkt. Diesmal erhielt Jeder 17 Sgr. 6 Pf. — 
Wahrhaft betrübend iſt es, daß unfer Lokal⸗Verein 
für die arbeitende Volksklaſſe, der ſchon von außen 
eben keine gar zu ſichere Haltbarkeit hat, durch perſön⸗ 
liche Anfeindungen zweier Männer, die am meiſten in 
den Verſammlungen das Wort führen, in den Augen 
der Maſſe verdächtigt wird, die ohnedies nur mit ſehr 
mißtrauiſchem Blicke auf dieſe Beſtrebungen ſieht. 
Wer auch nur den kleinſten Grad leichtvetletzlicher Selbſt⸗ 
ſucht nicht zum Schweigen bringen kann, im Intereſſe 
der Nation, im Intereſſe der Menſchheit, der iſt nicht 
zu ihrem Sprecher berufen. — Ein neues Volksblatt 
iſt mit dem Januar ins Leben getreten, ein pietiſtiſch⸗ 
humoriſtiſches. Es heißt: „Der Fiſcher.“ Ein Wo⸗ 
cyenblatt für's Volk. Für welches Volk? — Ueber die 
traurige Duellgeſchichte in Mainz theilt mir ein Pri⸗ 
vatbrief von dort folgende Details mit: Das am Zten 
Januar in Mainz ſtattgefundene Duell zwiſchen dem 
preußiſchen Dragoner⸗Lieutenant von Lavalette 
St. George, 24 Jahre alt, und dem Handlungs⸗ 
Commis Kupferberg, 21 Jahre alt, aus Mainz ge⸗ 
bürtig, hat, ſeiner unbedeutenden Beranlaffung wegen, 
eine außerordentliche Erbitterung bei allen hieſigen Be⸗ 
wohnern gegen den Letztern hervorgerufen und gleich⸗ 
zeitig eine ſolche Theilnahme für Hin. v. Lavalette, 
daß bei deſſen Leichenzug, mit allen militäriſchen Ehren, 
dem alle Civil⸗Beamten und ein großer Theil der Be⸗ 
völkerung felgten, fo viel Thränen floſſen, als hätte er 
die halbe Stadt zu ſeinen intimſten Bekannten gezähtt, 
obſchon die Meiſten erſt nach dem unglücklichen Ereig⸗ 
niſſe zum erſten Mal ſeinen Namen hörten. Allein 
man hörte auch von Allen, die ihn näher gekannt hat⸗ 
ten, nur Lobenswerthes über ihn. Seinen Eltern, 
welche von drei Söhnen ihn als den Letzten beweinen, 
bleibt nun noch eine Tochter, welche an einen Premier⸗ 
Lieutenant von demſelben Regiment vetheirathet iſt, in 
welchem der Vetſtorbene diente. Die Haupturſache 
zu dem Duel gab ein junges hübſches Mädchen von 
18 Jahren. Kupferberg begleitete dieſes Fräulein 
am 29. Dezember vorigen Jahres nach Hauſe. Beide 
glitſchten auf dem Glatteiſe aus und fielen. Der 
Lieutenant v. Lavalette, der dicht vor ihnen ebenfalls 
bingefallen war, lachte. Tags darauf verlangte Kupfer⸗ 
berg von Jenem Genugthuung oder Abbitte an das 
Fräulein. Hr. v. Lavalette hat alle möglichen 
Schritte zur Verſöhnung gethan, er ſuchte ſich auch 
zwei Tage darauf auf einem Sylveſterball bei der Dame 
zu entſchuldigen, die ihn jedoch abwies. Kupferberg 
verlangte nun auch für ſich Abbitte, die ihm natürlich 
nicht gewährt werden konnte, worauf denn von einem 
Ehrengericht das Duell auf Piſtolen, in der Entfer⸗ 
nung von 15 Schritten, feſtgeſetzt wurde und in der 
Nähe der Gartenmühle ſtattfand. Hr. v. Lavalette 
hatte den eiſten Schuß und traf ſeinen Gegner durch 
beide Vorderſchenkel, wobei die Kugel gleichzeitig einen 


| edlern Theil in der Nähe ſtreiſte, jedoch fo, daß die 
Wunden nicht gefährlich ſind. Kupferberg, der 
weder ein Fechter noch ein Schütze iſt, traf ſeinen Geg⸗ 
ner durch einen unglücklichen Zufall durch die Puls⸗ 
adern am Halſe, worauf ſehr bald der Tod erfolgte. 
— Das Königſtädter Theater will Anſtrengungen ma⸗ 
chen, um ſich wieder emporzuraffen. Die guten Ein⸗ 
nahmen durch das Gaſtſpiel Kunſts ſchmecken gar zu 
wohl und erregen den Appetit nach mehr. Es wird 
mit dem Königl. Ballet⸗Perſonal wegen Gaſtdarſtellun⸗ 
gen auf der Königſtadt unterhandelt, die jetzt gefeiertſte 
Sängerin Italiens Signora de Giuli trifft im März 
zu Gaſtrollen ein, Neſtroy hat einen längeren Gaſt⸗ 
rollen⸗Cyclus abgeſchloſſen und das Engagement eines 
erſten Komikers würde ſofort ftattfinden, wenn nur 
ein geeigneter zu haben wäre. 


Potsdam, 19. Jan. Zum erſtenmale brachte das 
hieſige Wochenblatt vom 15ten d. M. ein Verzeichniß 
derjenigen Gegenftände, welche in der am folgenden 
Tage ſtatthabenden Stadtverordneten⸗Verſammlung zur 
Berathung kommen ſollten. Wie gering auch immer 
dieſer Vorſchritt zur Oeffentlichkeit iſt, ſo trägt doch 
derſelbe immer ſchon ein Bedeutendes bei, die Theil⸗ 
nahme des Publikums an den ſtädtiſchen Angelegen⸗ 
heiten zu erhöhen. (Voß. 3) 

Aus Karge meldet man uns, daß der dortige 
in großer Achtung geſtandene und ſeit 31 Jahren im 
Amt geweſene Rabbiner Moſes Landsberg am Tten v. 
M. mitten in einer Predigt, gleich nach den Worten, 
die er aus dem Buche Hiob anführte, „nackt ging ich 
aus meiner Mutter Leib, und nackt werde ich in den 
Schooß der Erde zurückkehren,“ leblos hinſank. Am 
Tage des Leichenzuges waren alle Kaufmannsläden in 
Karge geſchloſſen. (Voß. Z.) 


p Königsberg, 19. Januar. Das erwachende Le⸗ 
ben des niedern Bürgerſtandes, das ſich in Sachſen 
zuerſt in den Verſammlungen zu Magdeburg zu regen 
begann, und ſich dann in Halle und Naumburg raſch 
wachſend fortſetzte, fängt auch in unſerer Provinz an 
ſich zu äußern. Gegen Ende des vorigen Jahres trat 
hier in Königsberg eine Geſellſchaft von Literaten, Kauf⸗ 
leuten und Handwerkern, im Ganzen etwa 80 Perſo⸗ 
nen, in der Abſicht zuſammen, die gegenſeitige Ent⸗ 
ſremdung der verſchiedenen Stände durch geſelligen Ver⸗ 
kehr zu heben. Es wurden 9 Vorſteher gewählt, an 
deren Spitze der Kaufmann Heinrich ſteht, und unter 
denen die Literaten Dr. Jacobi und Dr. Dinter, zwei 
praktiſche Aerzte, Dr. Sauter, ein Schulmann und 5 
Meiſter von verſchiedenen Handwerken find, Man bes 
ſchloß ſich wöchentlich einmal, der Handwerker wegen 
Montag Abends um 6 Uhr, zu verſammeln, und zur 
Beſtreitung der gemeinſamen Unkoſten follte, damit auch 
dem Aermſten der Zutritt leicht ſei, jedes Mitglied mo⸗ 
natlich 4 Sgr. etlegen. Kaum hatte ſich die Geſell⸗ 
ſchaft gebildet, als ein gewaltiger Zudrang zu derſelben 
ſich faſt in allen Klaſſen des Mittelſtandes kund gab. 
In jeder der ſeitdem ſtattgeſundenen 4 Verſammlungen 
liefen ſich fo viel neue Mitglieder aufnehmen, daß die 
Geſellſchaft ihres wachſenden Umfanges wegen in jeder 
nächſten Woche ein andres, geräumigeres Lokal zu 
ſuchen genöthigt war. In der letzten dieſer Verſamm⸗ 
lungen am 13. d., wo die Zahl der Theilnehmer ſchon 
über 400 geſtiegen war, bezog der Verein den Saal 
im Altſtädtiſchen Gemeindegarten und weihte ihn durch 
eine erhebende Feier zu ihrem einſtweiligen Verſamm⸗ 
lungsotte ein, wozu der von dem Zweck der Verſamm⸗ 
lung begeiſterte Beſitzer ihn gratis hergiebt, wahrend 
der Tiſchlermeiſter Conrad, einer der Vorſteher der Ge⸗ 
ſelſchaft, durch koſtenfreie Einrichtung geeigneter Sitze 
für die nöthige Bequemlichkeit geſorgt hat. Beamte, 
Kaufleute, Handwerker, und zwar Geſellen wie Mei⸗ 
fer, bilden dieſe buntgemiſchte Geſellſchaft, die ſich doch 


durch ihre anſtändige Haltung auszeichnet. Geſang 
mit Muſik, die ebenfalls von einem Mitgliede umſonſt 
beſorgt wird, Vorträge über gemeinnützige Gegenſtände 
von allgemeinem Intereſſe, und endlich freie Unterhal⸗ 
tung haben nach der bisherigen Einrichtung, die bei⸗ 
behalten werden ſoll, die Abende ſo angenehm ausge⸗ 


füllt, daß man die Mitglieder von dieſen Verſammlun⸗ 


gen nur mit der wärmſten Theilnahme ſprechen hört, 
eſonders begeiſtert für die ganze Unternehmung zeigen 
ſich die Handwerker und geben dadurch zu erkennen, 
wie ſehr fie den wohlthätigen Einfluß derſelben auf 
ihre intellektuelle und ſittliche Bildung zu ſchätzen wiſ⸗ 
fen. Dabei iſt die Tendenz der Gefeufhaft durchaus 
harmloſer Natur, und um ſich davon zu überzeugen, 
iſt eine Polizeiperſon, aber in bürgerlicher Kleidung, in 
derſelben jedesmal zugegen. Um die geſellige Einheit 


zu erleichtern, hat man in der letzten Verſammlung 


auf Walesrode's Antrag beſchloſſen, während der Zu⸗ 
ſammenkünfte die Räckſicht auf Rang und Titel bei 
Seite zu ſetzen. Und wie in Sachſen ſcheint auch hier 
der Sinn für dieſe Art geſellſchaftlicher Aſſociation nicht 
auf die Hauptſtadt beſchränkt zu bleiben. Der Königs⸗ 
berger Verein hat, kaum gebildet, ſchon in Elbing 
Nachfolge gefunden, und es iſt zu erwarten, daß die 
warme Theilnahme dafür ſich auch nach andern Städ⸗ 
ten der Provinz hin verzweigen werde. Man möchte 
dieſen Vereinen einen glücklichen Fortgang wünſchen, 
denn die Wirkung derſelben auf die Bildung unſeres 
ſtädtiſchen, und ſomit unſres ganzen öffentlichen Lebens 
kann nicht anders als gedeihlich ſein, Dieſe Bürger⸗ 
verſammlungen beweiſen, daß der markige Kern unſres 
Volks ſo gar unreif denn doch nicht iſt, wenn man 
ihm nur den Boden gewährt, der ihm Kraft giebt, die 
harte Schale zu ſprengen, die ſein Leben gefangen hält. 
Auch iſt unſer Bürger fo ftumpffinnig nicht, wie ein 
ſanguiniſcher Liberalismus ihm vorwirft, weil er manche 
unausgegohrne Ideen mit der Gleichgültigkeit aufnahm, 
die ſie verdienten; vielmehr der Michel iſt lernbegierig 
und bildſam, ſobald man ſich nur die Mühe nimmt, 
zu ſeiner Faſſungskraft in verſtändlichen Gedanken zu 
teden, mit denen er etwas anzufangen weiß. Leicht 
möchte von dieſen Bürgervereinen, wenn man nur 
nicht den glimmenden Funken eines ſich «bin erſt regen⸗ 
den Lebens gleich im Entſtehen unterdrückt, eine neue 
Aera für Deutſchlands noch ſo ſehr danieder liegende 
Volksbildung zu datiren ſein. — Während indeß der 
Königsberger Bürgerverein mit einer Schnelligkeit em⸗ 
porblüht, daß man faſt für feine Lebensdauer beforgt 
werden könnte: ſcheint ein verwandtes Unternehmen, 
das hier eben beabſichtigt wird, ſchon an den Schmer⸗ 
zen der Geburt verſcheiden zu wollen. Ich meine den 
von unſerm Ober⸗Präſidenten Bötticher angereg⸗ 
ten Verein zur Hebung der arbeiten⸗ 
den Klaſſen. Der Ober⸗Präſident hatte nach 
vielfachen Vorberathungen in einer Verſammlung von 
ſachverſtändigen Beamten und Gewerbtreibenden, die er 
ſich dazu berief, das Unternehmen ſo weit eingeleitet, 
daß man endlich zum Entwurf eines Statuts ſchreiten 
konnte, welches nun in einer öffentlichen Verſamm⸗ 
lung, wozu durch die Zeitungen alle Theilnehmenden 
eingeladen wurden, am 16. Januar im Saale des 
Junkerhofes ſollte berathen werden. Es fanden ſich 
etwa 200 Perſonen dazu ein. Die Verſammlung 
dauerte von 4— 8 Uhr. An Stelle des abweſenden 
Ober⸗Präſidenten leitete fie im Auftrage deſſelben der 
Oberbürgermeiſter Krah, dem der Bürgermeiſter Sper⸗ 
ling und Regierungsrath Schmitz zur Seite ſtanden. 
Bevor man zur Leſung des Statuten⸗Entwurfes kam, 
beftritt der Polizeiꝙ⸗Präſident Abegg mit Gründen, die 
er aus den Erfahrungen ſeiner amtlichen Stellung 
nahm und deren Widerlegung daher für Andere ſchwie⸗ 
rig, wo nicht unmöglich war, die Nothwendigkeit ſo⸗ 
wohl, als die Ausführbarkeit des beabſichtigten Unter⸗ 
nehmens und rieth der Verſammlung, den ganzen 
Plan von vorn herein aufzugeben. Es wurde dar⸗ 
über abgeſtimmt, allein eine Mehtheit von acht Stim⸗ 
men beſchloß die Berathung der Statuten. Bei die⸗ 
ſer erklärte ſich nun Dr. Jacobi zuerſt gegen den 
Namen des Vereins und die ihm unterliegende ein⸗ 
feitige Tendenz deſſelben. Er führte an, daß ſchon die⸗ 
ſer Name die Arbeiter mit dem Argwohn erfüllen 
müſſe, als ſei es dabei auf eine Bevolmundung ders 
ſelben abgeſehen, da doch dieſe den Geſunkenen eben 
ſo wenig ſittlich, wie bloßes Almoſenſpenden den Ver⸗ 
armten phyſiſch heben könne; vielmehr ſei beides nur 
zu erreichen, wenn man jenen wie dieſen zum freien 
und ſelbſtſtändigen Gebrauch ſeiner Kräfte anleite. 
Ueberdies rede man von arbeitenden Klaſſen, als ob 
nicht jeder, der genießt, auch arbeiten und in demſel⸗ 


ben Grade, als er genießt, arbeiten müſſe; man denke 


dabei an die ärmere Volksklaſſe, als ob nicht die Rei⸗ 
chen eben So ſehr einer ſittlichen Regeneration bedürf⸗ 
ten, mit der ſie bei ſich ſelbſt beginnen müßten, ehe 
ſie ein Recht dazu hätten, ihre ärmeren Mitbürger da⸗ 
hin zu führen. Er ſchlug daher die Aenderung jenes 
Titels in den eines Vereins zur gegenſeitigen 
ſittlichen Bildung der Stände vor und dieſer 
Vorſchlag wurde angenommen. Unter immer ſteigen⸗ 
der Lebhaftigkeit der Debatte ſchritt ſodann die Bera⸗ 
thung bis zum vierten Paragraph vor, wobei alle be⸗ 
ſprochenen Punkte des Entwurfs ſehr durchgreifende 
Veränderungen erfuhren. Als hiebei der Bürgermei⸗ 
ſter Sperling bemerkte, es ſei unter dieſen Umſtänden 
nicht zu erwarten, daß der Oberpräſident das ſo durch⸗ 
weg veränderte Statut noch billigen werde, bemerkte 
Dr. Jacobi von neuem, daß die Verſammlung berufen 
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ſei, ihre Meinung über die gemachten Vorſchläge zu 
ſagen, nicht aber, um dieſe als fertige Beſtimmungen 
zu vernehmen. Im letzten Falle wäte der Verein be⸗ 
reits konſtituirt und es bleibe dann jedem nur noch 
übrig, bei ſich ſelbſt zu entſcheiden, ob er einem ſo ge⸗ 
ſtalteten Verein beitreten wolle oder nicht. Im erſten 
dagegen habe die Verſammlung das Recht, die ge⸗ 
machten Vorſchläge in freier Berathung ihrem Urtheil 
zu unterwerfen und nach Stimmenmehrheit zu ent⸗ 
ſcheiden, auf welche Bedingungen hin ſie einen ſolchen 
Verein zu ſtiften geneigt ſei. 
ſich im weiteren Verlauf immer mehr und wurde zu⸗ 
letzt fo ſtürmiſch, daß der Vorſitzende ſich genöthigt 
ſah, ſie aufzuheben, ohne mit der beabſichtigten Bera⸗ 
thung der Statuten zu Ende gekommen zu ſein. Der 
Verein iſt alſo nach ſo langen und faſt mühſeligen 
Vorbereitungen noch immer nicht zum Daſein gelangt, 
und nach den vorgekommenen Expektorationen ſteht es 
dahin, ob der Oberpräſident die Ausführung des Plans 
ganz fallen laſſen oder in einer neuen Verſammlung 
weiter verfolgen wird. In dieſem Falle würde die 
Frage nach den Mitteln, deren der Verein ſich zu ſei⸗ 
nem Zweck zu bedienen denkt, wohl die Hauptfrage 
bilden. Das Komité des Berliner Lokalvereins hat 
dieſe Frage wohlweislich dem alleinigen Ermeſſen der 
ausführenden Sektionen überlaſſen, wahrſcheinlich weil 
es die Schwierigkeit fühlte, etwas Thunliches in Vor⸗ 
ſchlag zu bringen. Wir ſind geſpannt auf die Pro⸗ 
poſitionen, die man hier zu dieſem Ende machen wird; 
Amofen — an die man zu denken ſcheint, wie ſich 
aus dem ziemlich bedeutenden Beitrag ſchließen läßt, 
den man von den Mitgliedern fordert — Almoſen ſind 
nach aller Erfahrung jedenfalls das ſchlechteſte Mittel, 
um dem geſunkenen Muth zum Hebel, der verircten 
Kraft zum Zügel und der Trägheit zum Sporn zu 
dienen. 

In der Provinz Preußen wird in dieſem Jahre 
eine Provinzial⸗Gewerbeausſtellung ſtattfinden, die von 
dem hieſigen Gewerbeverein ausgeht und vom 20. 
Juni ab, vier Wochen lang dauern wird. Gegen⸗ 
ſtände, die außer der Provinz angefertigt oder gezogen 
worden find, bleiben ausgeſchloſſen. Landwirthſchaftliche 
Erzeugniſſe finden ebenfalls auf der Ausſtellung BE 

K. 3.) 

Der Divifionsprediger Dr. Rupp hat wiederum die Auf⸗ 
merkſamkeit des größeren Publikums in hohem Maße erregt. 
Am letzten Sonntage des verfloſſenen Jahres hat er ſich 
öffentlich auf der Kanzel in der Schloßkirche, vor einer ſehr 
zahlreichen Zuhörerſchaft, von dem ſogenannten Athanaſi⸗ 
ſchen Glaubensbekenntniſſe förmlich losgeſagt, da es, 
dem Geiſte des Chriſtenthums zuwider, von einer Glau⸗ 
bensſatzung die ewige Seligkeit abhängig mache. Er 
ſprach die feſte Ueberzeugung aus, daß die chriſtliche 


Kirche mit dem Athanaſiſchen Bekenntniſſe gegen das 


Wort Gottes und damit gegen ſich ſelbſt ein Zeugniß ablege, 
daß die evangeliſche Kirche nur dann des Namens einer chriſt⸗ 
lichen Kirche würdig bleibe, wenn fie dies erkenne. Er 
theilte dieſe ſeine religiöſe Ueberzeugung nicht blos der 
verſammelten Gemeinde mit, er machte ſie auch dem 
ihm vorgeſetzten Conſiſtorium bekannt und ließ, da dieſes 
die betreffende Predigt zur Einſicht verlangte, dieſelbe 
ſofort auch im Druck erſcheinen. Sie führt den Titel: 
„Der chriſtliche Glaube iſt der Glaube der Mündigen,“ 
und lehnt ſich an Galater 4, 1— 7. Sie bewegt ſich 
in klaren Worten um den Gedanken, daß, während das 
Chriſtenthum dem Menſchen den Geiſt Gottes ins Herz 
gegeben und ihn damit mündig gemacht habe, das den 
Geiſt der Knechtſchaft athmende Athanaſiſche Bekennt⸗ 
niß ihn in die alte Knechtſchaft zurückſtoßez; und der 
Kanzelredner glaubt eben durch die Hinweiſung auf den 
Mangel ſeiner Kirche, „ſeine Pflicht als evangeliſcher 
Geiſtlicher, die Pflicht, das Wort Gottes auszulegen 
und anzuwenden,“ vollkommen erfüllt zu haben. Auf 
den Vorwurf, warum er nicht eben ſo gut das apoſto⸗ 
liſche oder nicäiſche Glaubensbekentniß einer öffentlichen 
Kanzelkritik unterworfen, antwortet die Predigt durch 
die Bemerkung, daß jene Bekenntniſſe wenigſtens nichts 
geradezu dem Geiſte des Chriſtenthums Widerſprechen⸗ 
des, höchſtens als disparat ſich zu demſelben verhal⸗ 
tende Begriffe in ſich faßten. Es hatten ſich in Be⸗ 
treff dieſer bedeutungsvellen Predigt fo viele beuntu⸗ 
higende Gerüchte ſelbſt unter dem beſſern Theile des 
Publikums verbreitet, daß ſchon deshalb der Entſchluß 
des Dr. Rupp, ſie ſo raſch als möglich der Oeffentlich⸗ 
keit zu übergeben, ein lobenswerther zu nennen iſt. 
Vorausgeſchickt iſt ihr das Athanaſiſche Glaubensbe⸗ 
kenntniß ſelbſt in feiner Ausführlichkeit zum genauen 
Verſtändniſſe ſelbſtdenkender Leſer. (D. A. 3.) 


E Breslau, 21. Jan. Ungeachtet aller Verbote 
wurden bis jetzt doch noch jährlich eine Menge verbo⸗ 
tener Schriften in Umlauf geſetzt. Man hat verſchie⸗ 
dene Maßregeln dagegen ergriffen: ſtrenge Controle der 
Buchhändler, Verpflichtung derſelben, die Exemplare der 
artiger Broſchüren und Bücher, welche von ihnen beim 
Erſcheinen des Verbots bereits an ihre Kunden verſchickt 
waren, ſofort der Polizeibehörde auszuliefern, wenn ſie 
zurückgegeben werden; man hat, wie vor Kurzem öf⸗ 
fentliche Blätter berichteten, die Direktion der Berlin⸗ 


Die Debatte erhitzte 


Leipziger Eiſenbahn aufgefordert, die von Leipzig nach 
Berlin gehenden Bücherballen Behuſs Eröffnung zu 
extradiren, damit man ſich von den verſchiedenen Kollis, 
deren Adreſſen und Inhalt überzeugen könne. Indeß 
mag das Unzureichende bald erkannt worden ſein. Da⸗ 
gegen ſcheint eine andere Maßregel — die nach einer 
ziemlich glaubhaften Quelle neulich vom deutſchen Bun⸗ 
destage beſchloſſen worden ſein ſoll — die Sache bei 
der Wurzel anzugreifen, indem die Bücherſendungen 
aus dem Auslande, namentlich aus der Schweiz, an 
der Grenze geöffnet, die Adreſſen notirt und die auf 
jeden einzelnen Buchhändler lautenden Schriften nach 
Zahl und Titel vermerkt werden ſollen, ſo daß die Re⸗ 
gierungen im Voraus genau wiſſen wie viel Exemplare 
eines Buches ein Buchhändler erhalten hat. Letzterer 
muß dann event. über den Vertrieb und das Verblei⸗ 
ben derſelben genügende Auskunft ertheiten.“) Was der 
deutſche Buchhandel ſomit verliert, das werden dann 
Andere außerhalb deſſelben gewinnen, da ſich voraus⸗ 
ſehen läßt, daß ſich Zwiſchenhändler genug finden wer⸗ 
den, die für einen erklecklichen Proſit das Einſchmug⸗ 
geln der verbotenen Waare beſorgen. 
Deut ſchland. 

Dresden, 18. Jan. Geſtern Abends nach 1,8 
Uhr verſchied der im In⸗ und Ausland rühmlich bes 
kannte und bon Verehrern u. Freunden tief betrauerte 
Hofr. Dr. Carl Chtiſtian Leberecht Weigel im 76ſten 
Jahre ſeines Alters. Sein Leben gehötte zu den be⸗ 
wegteſten, wirkſamſten und einflußreichſten. 


Leipzig, 17. Januar. Noch iſt die & dem hie⸗ 
ſigen Verleger der Schrift Ronge's „an niedere 
Geiſtlichkeit“ wegen deren Beſchlagnahme geführte Be⸗ 
ſchwerde nicht erledigt, und ſchon erſchien geſtern eine 
fernere Schrift deſſelben Verfaſſers, unter dem Titel: 
„Rechtfertigung“. Der Cenſor, von der Ueberzeugung 
ausgehend, die über Schriften katholiſcher Geiſtlicher 
vorhandene Cenſurbeſtimmung beziehe ſich nicht auch 
auf einen abgeſetzten und excommunicirten ehemaligen 
Geiſtlichen, hatte auch bei dieſer Schrift die Druckge⸗ 
nehmigung gegeben. Seit Aufhebung der ſogenannten 
Nachcenſur können Schriften, für welche die Druckge⸗ 
nehmigung erlangt iſt, ſofort vertrieben werden. Als 
daher geſtern das Erſcheinen der Schrift angekündigt 
worden war, verordnete die Kreisdirektion ſofort auch 
Beſchlagnahme dieſer Schrift. Bevor dieſe ſtattfand, 
waren aber von 10,000 Exemlaren nur noch 50 auf 
dem Lager. Die Schrift enthält übrigens ungleich 
ſtärkere Ausdrücke als Ronge's erſte Schriſten. 

(Mgd. Ztg.) 

Jena, im Januar. Ein Drittel der Jenaer Stu⸗ 
denten hat ſich mit einer Petition an den Senat ge⸗ 
mandt, worin um die Erlaubniß nachgeſucht wird, eine 
Verſammlung zur Errichtung eines allgemeinen Ehren⸗ 
Gerichtes halten zu dürfen. Man geht von dem Satze 
aus, daß die Ehre eines Menſchen nichts Anderes iſt, 
als die Anerkennung ſeines Werthes in den Augen der 
Uebrigen: folglich daß, ſobald ſie verletzt worden iſt, 
indem z. B. Jemand etwas Nachtheiliges über einen 
Andern äußert, das Urtheil mehrerer die Geſammtheit 
vertretenden Ehrenrichter denſelben zufrieden ſtellen kann. 
Freilich giebt es handgreifliche, körperliche Beleidigungen, 
wo ein ſolches Ehrengericht nicht ausreichend iſt; ein 
Duell kann hier aber eben ſo wenig helfen, ſondern es 
bleibt der einzige Ausweg übrig, daß der Gemißhan⸗ 
delte bei der Obrigkeit ſein Recht ſucht. Dieſes ſind 
ungefähr die Anſichten, welche der beſſere und verſtän⸗ 
digere Theil der Jenenſer Studenten geltend zu ma⸗ 
chen ſucht. Bei der kräftigen Unterſtützung, welche ih⸗ 
nen der akademiſche Senat und der zeitige Prorektor, 
Guyet, zu Theil werden läßt, ſteht zu erwarten, daß 
das Duell auch in Jena mehr und mehr verſchwinden 
wird. Denn allerdings gilt jetzt immer noch von der 
hieſigen Univerſität der alte Spruch: „Wer von Jena 
kommt ungeſchlagen, hat von großem Glück zu ſagen,“ 


(S. V.⸗ B) 

Vom Rhein, 15. Januar. Der Biſchof Arnoldi 
ſoll ſeinen Diözeſan-Angehörigen das Leſen des Frank⸗ 
furter Journals verbeten haben. Die Hierarchie be⸗ 
ſchäftigt ſich jetzt angelegentlichſt mit der politiſchen 
Preſſe. (gd. Ztg.) 

Oeſterreich. 

Peſth, 14. Jan. So ſtürmiſch es auch auf 
unſerm letzten Landtage herging und fo widerſpenſtig 
und dem Beſſern entgegenſtrebend ſich auch auf dem⸗ 
ſelben manche Abgeordnete zeigten, ſo gewinnt das Gute 
doch immer mehr Feld und wir haben Gelegenheit zu 
der erfreulichen Bemerkung, daß unſer von der Natur 
fo geſegnetes Land endlich auch in feinen ſocialen Vers 
häͤltniſſen als ein ſolches anerkannt werden wird. Eine 
gleichmäßigere Vertheilung der Laſten, eine Beſchrän⸗ 
kung veralteter, für unſre Zeit faſt unſinnig geworde⸗ 
ner Privilegien, und endlich ein gemeinſames Streben 
nach dem Beſſern ſtehen in näherer Ausſicht, wie man 
es noch vor nicht gar langer Zeit geglaubt hat. Es 
Die Haupfabſicht dabei möchte aber wohl fein, von ſol⸗ 

chen Schriften, die etwa ſogleich für bedenklich, gefähr⸗ 

lich ꝛc. erkannt werden, auch ſofort die ganze Sendung 
zu confisciren und das Durchſchlüpfen einzelner Exems 
plare unmöglich zu machen. (Anm. d. Verf.) 


gehen uns aus mehreren Comitaten — wobei der un⸗ 
ferige nicht zurückbleibt — Nachrichten zu, wie ſich bei 
den abgehaltenen Congregationen ein Geiſt der Ruhe 
und eine Hinneigung zum Frieden unter den Parteien 
kund giebt, wie er früher faft nie ſtattgefunden. Dabei 
gewinnt die Ueberzeugung unter dem hohen Adel — 
unter dem niedern nur theilweiſe — immer weiter 
Raum, daß nur durch Uebernahme eines Theils der 
Grundſteuer der Bauer erleichtert und in feinen Ver⸗ 
hältniffen empor kommen könne; ferner, daß man durch 
Eintäumung von Gerechtſamen für die Städte dieſe 
heben und einen wohlhabenden, dem Lande ſo nöthigen 
Miitelſtand ſchaffen müſſe, und daß dies alles mittels 
bar dem Adel, in deſſen Händen der bei weitem größte 
Theil des ländlichen Grundbeſitzes iſt, den meiſten Nutzen 
bringe, weil, wenn alle jene Verbeſſerungen eintreten, 
Gewerbe und Handel ſich beleben, auch der Werth des 
Grundeigenthums ungemein ſteigen müſſe. Nur alte, 
in Vorustheilen ergraute, und junge, vom Glanze ihrer 
Vorrechte geblendete Adelige, ſtreben noch gegen dieſe, 
dem Lande zu erwerbenden Wohlthaten an, werden aber 
endlich doch, tro allem Widerſtande, nachgeben müſſen. 
Was bei alledem eine beſonders erfteuliche, obgleich ganz 
natürliche Erſcheinung bleibt, iſt das, daß bei allen ru⸗ 
higen und deshalb unbefangen urtheilenden und das 
wahre Wohl des Landes aus dem richtigen Gerichts⸗ 
punkte auffuffenden Gemüthern ſich eine entſchiedene 
Hinneigung zu den Maßregeln der Regierung zeigt, 
die, obgleich von den Exaltirten verkannt und oft ge⸗ 
ſchmäht, ihrem Ziele mit Ruhe und Kraft entgegen 
geht. d daß dies Ziel daſſelbe ſei, was ſie auch jetzt 
als das Allein heilbringende für das Land halten, das 
wird ihnen immer klarer. — Dies muß den Pattio⸗ 
ten im höchſten Grade erfreuen und iſt für ganz Eu: 
ropa von Wichtigkeit, weil Ungarn bei möglichen und 
wahrſcheinlichen Eventualitäten im Oriente zu einer 
wichtigen Rolle berufen ſein kann, die es nur dann 
keäſtig und würdig durchführen wird, wenn es in ſich 
ſelbſt einig und ſtark geworden iſt. 


Frankreich. 

Paris, 16. Januar. Die Verhandlung der 
Pairstammer über die Adreſſe erregt in dieſem 
Jahre allgemeine Spannung. Früher war dieſe Kam⸗ 
mer in zwei, höchſtens drei Tagen mit ihrer unbedeus 
tenden Paraphraſe zu Ende; in dieſem Jahre wird heute 
die vierte Sitzung gehalten und bei Abgang der Poſt 
war noch nicht der zweite Paragraph erledigt. Dane⸗ 
ben hat ſich dem Minifterium gegenüber eine ganz uns 
erwartete Oppofition in den Grafen Molé und Mon: 
talevit aufgethan, welche viel zu denken und zu ſpre⸗ 
chen giebt, da dieſe beide Herren faſt die einzigen ent⸗ 
ſchiedenen Hefleute in der Kammer find. Geſtern er⸗ 
zählte man ſogar ſchon, daß die polytechniſchen Schü⸗ 
ler eine Adreſſe an den Gr. Mols gerichtet und daß 
dieſer entgegnet habe: Sobald er Miniſter ſei, 
ſollten die 17 ausgeſchloſſenen Zöglinge wieder eintre⸗ 
ten. Uebrigens ſcheint zwar das Miniſterium einiger: 
maßen betroffen und unſicher geworden zu fein, indeß 
gehöten zu einem Sturz deſſelben noch einige kräfti⸗ 
gere Schläge, Niederlagen in den Kammern und 
dieſe ſind denn doch noch ſehr zweifelhaft. 
ſtrigen Sitzung der Pairskammer, welcher auch 
det Herzog von Nemours beiwohnte, ſprach zuerſt Hr. 
v. Boiſſy und ſagte, daß die Handels⸗Verhaͤlt⸗ 
niſſe keineswegs fo glänzend ſeien, als man ſie ſchil⸗ 
dere. Ferner gehöre zu dem Wohlſein des Staats 
ein gegenfeitiges Zutrauen, aber das Miniſterium wage 


In der ge⸗ 


ja nicht einmal eine Muſterung der National- 
Garde abzuhalten aus Furcht, es möchten ſich dabei 
ernſte Stimmen gegen das Miniſterium erheben. Nicht 
einmal bei der Einholung der Fahnen vom Isly und 
von Magador habe man der Nationalgarde den ihr 
gebührenden Ehrenplaß gegeben. „Aber“ fuhr der 
Redner fort, „es giebt noch eine andere Fahne, 
welche vorgeſtern in dieſer Kammer aufgepflanzt, wurde. 
dieſe Fahne iſt noch neu, aber ſie zählt doch bereits 
viele Streiter, und geſtern ſahen wir mit Freuden, wie 
ſich neue Verbündete unter dieſe Fahne ſtelten, die 
der Graf Mole“ — — der Graf Mols ſich erhebend: 
„Ich bin genöthigt. den Redner zu unterbrechen und 
ihm zu ſagen, daß dieſe Fahne nicht neu, ſondern die 
iſt, unter der ich ergraut bin. Ich bin der, welcher 
ich immer war, und es hat ſich nichts an mir geän⸗ 
dert.“ Hr. v. Boſſſy: „Es thut mir leid, daß mi 
des Grafen Mole mißverſtanden hat, weil ich vielleicht 
nicht deutlich genug war (man lacht). Ich weiß wohl, 
daß dieſe Fahne ihre Farde nicht geändert hat, und 
eben deshalb habe ich mich auch als Soldat, ohne 
Ausſicht auf Avancement, unter ſie geſtellt (neues La⸗ 
chen). Aber ich wollte von der Fahne ſprechen, die, 
meiner Meinung nach, der miniſteriellen Fahne gegen: 
über aufgepflanzt worden iſt, und ich bin bereit, meinen 
Jerthum anzuerkennen, wenn ich mich geirrt haben 
fol.” Da Niemand ihn dieſes Jerthums beſchul⸗ 
digte, ſo ſprach er weiter über Montevideo, über ein 
veibotenes The'terſtück sc. — Ihm folgte der franzöſiſche 
Geſandte in München, He. v. Bourgoing, mit einer 
Vertheidigung der Handelsverhältniſſe, Geſandten 
und Conſuln ic. Der Gen. Cubiéres machte ihm 
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bemerklich, daß die Geſandten gar nicht angetaſtet wor⸗ 
den ſeien und man ſchritt zur Abſtimmung des erſten 
Paragraphs, der mit entſchiedener Mehrheit angen om⸗ 
men ward. — Der Präſident las nun den zweiten Pa⸗ 
ragraphen folgenden Inhalts: „Unſer Vertrauen in die 
hohe Weisheit des Königs iſt nicht getäuſcht worden, 
als Verwickelungen, die der ernſten Aufmerkſamkeit des 
Landes und der Sorgfalt Eurer Majeſtat werth waren, 
ſich am Schluß der vorigen Seſſion zeigten. In dem 


Augenblick, wo es nothwendig ward, die feindlichen und 


wiederholten Einfälle, welche den Lauf der Pazifikation 
unſerer aftikaniſchen Beſitzungen ſtörten, mit Gewalt 
zurückzuweiſen, hat eine erleuchtete Politik unſere Waf⸗ 
fen geleitet, und das wahre Ziel der Epedirion ins 
Auge faſſend, die Mittel dem Zweck angepaßt. Durch 
die Tapferkeit unferer Soldaten und Seeleute, durch 
das Geſchick ihrer Führer, kam der Krieg eben nur zur 
Erſcheinung. Ein doppelter Sieg ſtellte ſchleunig zu 
Lande und See den unterbrochenen Frieden her. Nach⸗ 
dem Frankreich ſeine Macht gezeigt, durfte es auch ſeine 
Mäßigkeit zeigen.“ Der Fürſt von der Moskwa 
hatte das Wort, um den Vertrag von Tanger zu 
kritiſiren. Er ſagte: „Im vorigen Jahre ließ uns Hr. 
Guizot über die Verhältniſſe mit Marokko nicht zum 
Worte kommen, indem er meinte, daß der Krieg noch 
nicht gewiß ſei, jetzt kann er uns ſagen, daß der Krieg 
vorüber ſel, und fo würden wir denn niemals zum 
Worte kommen. Freilich iſt der Friede abgeſchloſſen, 
aber ich kann nicht begreifen, wie man ſich dazu gratu⸗ 
liren kann, da der Zweck des Krieges ganz verfehlt iſt. 
Abdelkader ſteht nach wie vor ungehindert in der 
Nähe unſerer Grenze, und der Sultan denkt nicht daran, 
ihn in das Innere zu ſchaffen. Entweder iſt der Kai⸗ 
ſer zu ohnmächtig, ſich Abdelkaders zu bemächtigen, und 
dann iſt nicht abzuſehen, wozu man dieſes armſeligen 
Kaiſers ſchont und nicht thut, was man früher geſagt, 
nämlich den Abdelkader allein einzufangen ſucht; oder 
der Sultan iſt im Stande, den Abdelkader gefangen zu 
nehmen, und dann fragt es ſich wieder, warum man 
ihn nicht dazu anhält? Man hat über Hals und Kopf 
Frieden geſchloſſen, weil es England ſo haben wollte 
(Aufregung). Ja, England verbot dem Prinzen 
Tanger zu beſetzen und die Mitwirkung Spaniens an⸗ 
zurufen. Sie haben durch dieſe zu große Nachgiebig⸗ 
keit gegen England, dieſe Unterwürfigkeit, dem Bünd⸗ 
niß mit England geſchadet, denn Sie haben es dadurch 
unpopulär gemacht und von den dreifachen Siegen gar 
keinen Nutzen gezogen.“ Hr. Guizot: „Der Vorwurf, 
daß wir England gehorſamen, iſt ungegründet, denn 
Englands Intereſſen, feiner Feſtung Gibraltar und ſei⸗ 
ner Flotte gegenüber, haben wir Tanger zerſtört und 
Mogador genommen. Ich hätte eher erwartet, daß man 
die Loyalität und Einſicht Englands anerkenne, wel⸗ 
ches die Nothwendigkeit unſerer Expedition einſah (ſchar⸗ 
ren mit den Füßen). Es ſah unſere gemachten For⸗ 
derungen nicht blos ein, ſondern unterſtützte ſie auch, 
indem es ſich ſelbſt an den Kaiſer wandte und ihm 
erklärte, daß er auf Englands Unterftägung nicht rech⸗ 
nen könne. Zu bemerken bleibt dabei, daß wir zwar 
Herren von Algier ſind, und Alles das gethan haben, 
um dies im vollen Sinne des Worts zu ſein, aber 
wir haben uns auch unſere beſtimmten Gebietsgrenzen 
geſteckt, und würden bei einer neuen Eroberung, euro: 
pälſche Verwickelungen veranlaßt haben, wie ohne die 
Julirevolution ſchon die Eroberung von Algier unüber⸗ 
ſehbare Verwickelungen in Europa veranlaßt hätte. 
Dieſes unerwartete große Ereigniß hob uns über alle 
andere Schwierigkeiten hinweg, und die Eroberung von 
Algier iſt gegenwärtig eine anerkannte und vollſtändig 
angenommene Thatſache; mit andern Eroberungen würde 
es aber nicht ſo leicht gehen. Wir müſſen daher den 
Status quo erhalten, und haben darin den Bey von 
Tunis und den Sultan von Marokko zu Nachbarn, 
denen zwar an uns nicht viel, aber ſehr viel am Sta- 
tus quo gelegen iſt. Bei dem Bey haben wir unſer 
Ziel vollkommen erreicht, ihn uns zum guten Nachbar 
zu machen. Dem Sultan müſſen wir Kraft und Ver⸗ 
trauen geben, damit er, Abdelkader gegenüber, ſein In⸗ 
tereſſe wahrnehmen kann.“ Der Miniſter erzählte nun 
die bekannten Kriegsereigniſſe, um auf die gegenwärti⸗ 
gen Verhältniſſe, Abdelkader, zu kommen; er ſagte dabei, 


licher Menſch ſei, und daß ſeine Austreibung aus Ma⸗ 
rokko die meiſte Gefahr bringen könate, weil er ſich 
dann wahrſcheinlich auf die ſüdlichen Provinzen werfen 
wütde. Uebrigens ſei nicht geſagt, daß in den vorge⸗ 
legten Aktenſtücken Alles ſtehe, was die Meiſten wüß⸗ 
ten und feit 6 Wochen in Afrika geſchehen ſei. Herr 
uizot erklärte dann, daß der Kaiſer in dieſem Augen⸗ 
blick mit Abdelkader unterhandle, um ihn zu veranlaſ⸗ 
ſen, ſich nach Fez zu begeben. Der Fürſt von der 
Mos kwa fragte ſcherzend, ob dieſe Unterhandlung 
ebenſo wie die bei dem Durchſuchungs recht etwa durch 
eine gemiſchte Kommiſſion geführt werde. Der Fürſt 
von der Moskwa machte nun dem Miniſterium den 
Vorwurf, daß es die Unabhängigkeit des Landes verletzt 
und dem engliſchen Miniſterium die Verhaltungsbeſehle 
für den Prinzen v. Joinville mitgetheilt. Herr Ma⸗ 
thieu v. d. Redorte führte dies weiter aus, und 
überſetzte Stellen aus den Reden Sir Rob. Peel's 


daß Abdelkader, ſo lange er lebe, für Algier ein gefähr⸗ 


im engliſchen Parlament, in welchen dieſer Mini⸗ 
fter damals fagte, daß das franzöſiſche Miniſterium 
über die Abſicht auf Marokko vollſtändige und 
rückhaltsloſe Mittheilungen gemacht habe. Am 25. 
Juni ſagte u. A. Sir Robert Peel, daß man doch nicht 
von ihm verlangen werde, daß er die Verhaltungsbe⸗ 
fehle für den Prinzen von Joinville vollſtändig mit⸗ 
theile u. . f. Hr. Guizot erklärte darauf, daß Frank⸗ 
reichs Würde durchaus nicht geklänkt worden ſei, denn 
man habe England nie eine andere Mittheilung ge⸗ 
macht, als daß man keine Eroberungen habe machen 
wollen. Schlüßlich ſprach ſich noch der Seeminiſter 
Mackau darüber aus, daß man die Inſel Mogador 
habe aufgeben müſſen, weil zu ihrer dauernden Be⸗ 
fagung eine zu bedeutende Truppenmacht erforderlich 
geweſen ſein würde. Heute wurde die Debatte über 
dieſen Gegenſtand, aber in unfruchtbarer Weiſe, fort⸗ 
geführt und Herr Mathieu v. d. Redorte begann die 
Debatte mit einer Entgegnung auf die Rede des See⸗ 
miniſters. Die Zeitungen enthalten heute ſämmtlich 
lange Artikel über die geſttige Debatte. Die miniſte⸗ 
riellen Zeitungen veiſichern, daß nun nach der Rede 
des Hrn. Guizot die Sache vollkommen aufgeklärt ſei, 
die Oppoſitionsblätter aber entgegnen, daß die Sachen 
nun noch gerade fo ſtänden, wie früher, und fie mögen 
nicht untecht haben. — Vorgeſtern Nacht war bei 
Hofe ein glänzender Ball, dem der König, die 
Königin und ſämmtliche Prinzen und Prinzeſſinnen bei⸗ 
wohnten. Unter den Gäſten befanden ſich auch die 
Araberfürſten, welche der Oberſt Juſſuf einführte und 
die von der königl. Familie ſehr freundlich empfangen 
wurden. Alle Miniſter und Geſandte, und viele Pairs und 
Deputirte waren zugegen. Wie alljährlich im Winter, 
hat Se. Maj. der König wieder jeder der 12 Mairien 
von Paris, 2000 Fr. zur Unterſtützung für die Ar⸗ 
men überſendet. Der bekannte Artilleriegeneral Paix⸗ 
hans, Erfinder der berühmten Bombenkanonen, iſt 
zum Generallieutenant erhoben worden. — Nach einer 
Ueberſicht der indirekten Steuern im vorigen Jahre ha⸗ 
ben dieſelben 23 Mill. 291,000 Fr. mehr als im Jahre 
vorher und 30 ½ Mill. mehr eingebracht als im Jahre 
1842. Bei dem Tabak allein flieg die Einnahme feit 
1842 um 7 Mill. und ſeit 1843 um 3 Mill. — 
Auf unſerer Börſe ging es geſtern und heute etwas 
lebhaft zu; einmal ſuchte man durch ein falſches Ge⸗ 
tücht von der Krankheit oder gar dem Tode des Kai⸗ 
ſers von Rußland (f, Inl.) die Courſe zu drücken 
und dann hat das Syndikat der Wechſel⸗Agenten dieſen 
letzten bei Strafe verboten, Geſchäfte in Eiſenbahn⸗ 
aktien zu machen. wenn nicht für jede Aktie 150 Fr. 
deponirt würden. Der Handel mit Eiſenbahnaktien zieht 
ſich dadurch hinter die Couliſſen. — Die Nachrichten 
aus Madrid melden, daß die erſte Kammer das 
Geſetz gegen den Sklavenhandel mit 76 gegen 1 
Stimme angenommen hat. Nach dem der Kammer 
vorgelegten Budget beläuft ſich die Ausgabe für die 
königl. Familie auf 43 ½ Mill. Realen, davon 33 Mill. 
für die Königin (ſtatt der bisherigen 24), 2 Mill. für 
ihre Schweſter, 3 Mill. füc ihren Ohm Don Franz 
und ſeine Familie und 3 Mill. für ihre Mutter als 
Penſion. In der ſpaniſchen Deputirtenkammer 
entſtand am 9. ein entſetzlicher Lärm. Der ehemalige 
Botſchafter Arana wohnte nämlich auf der Tribune, die 
mit dem Sitzungsſaal gleiches Niveau hat, den Sitzun⸗ 
gen bei, als ein junger Deputirter, ehemaliger Zeitungs⸗ 
Redakteur, Rio Roſa, hinantrat und ihm ohne Weite⸗ 
res und ohne bekannten Grunb, eine Ohrfeige gab. Es 
kam darüber zum Duell, bei welchem der bereits Ge⸗ 
ſchlagene noch obenein am Kopf und Arm verwun⸗ 
det ward. 
Spanien. 

Madrid, 9. Jan. Der Senat hat die Gefegentwürfe 
über Unterdrückung des Sklavenhandels (ſ. Paris) und 
über die den Familien der bei der letzten Inſurrektion 
gefallenen Offiziere zu bewilligenden Penſionen geneh⸗ 
migt. — Der „Eſpectador“ behauptet, der Kriegsmini⸗ 
ſter habe den im Auslande weilenden Generalen Rodil 
und Capaz befohlen, nach Spanien zurückzukehren; 
Capaz entſchuldiget ſich zwar mit ſeinem Geſundheits⸗ 
zuſtande, der Kriegsminiſter wollte dies aber nicht gel⸗ 
ten laſſen. a (F. J.) 

Die ſpaniſchen Zeitungen beſchäftigen ſich faſt aus⸗ 
schließlich mit den dem Senat und dem Kongreß vor⸗ 
liegenden Fragen. El Tiempo greift demnächſt Mon's 
Finanz⸗Projekt eben ſo heftig an, als el Globo es ver⸗ 
theid gt. Das Eco del Commercio meint, die Sklaven⸗ 
Frage könne, wenn ſie nicht unter Englands Mitwir⸗ 
kung gelöſet werde, leicht den Verluſt der Antillen und 
des Marktes von Havanna zur Folge haben. El Cla⸗ 
mor publico ergeht ſich in langen Klagen gegen das 
Wiederaufleben der Jeſuiten, der Heraldo und die Po⸗ 
ſtada aber reklamiren die Herſtellung der geiſtlichen 
Schulen (escuelas pias), welche denen der kreres 
ignorantins in Frankreich einigermaßen ähnlich find, 
und der el Catolico endlich gefällt ſich in heftigen 
Aus fällen gegen die jetzige Literatur, die er eine höl⸗ 
liſche nennt. 

Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit zwei Beilagen. 


—ßtß5ß5.,ßV'— . ...iß8— .. . — . ͤů—᷑ Gꝗ 


Kronel Meier, Landſturmkommandant. 


werden ſollen. 


Erſte Beilage zu Ne 


(Fortſetzung.) 5 
Die engliſche Philanthropie hat eine würdige 
Schweſter gefunden, die ſpaniſche Milde. Im Laufe 


des Jahres 1844 hat das Militär⸗Regiment Narvaez 


die junge ſpaniſche Königin Iſabella 214 Todesurtheile 
genebmigen laſſen. Wenn das die Folgen der von 
Paris aus gerathenen Politik find, fo muß Graf Breſ⸗ 
ſon in der That ſeine Stellung in Madrid unheimlich 
finden. Der Bürgerkrieg ift für den Augenblick in 
Spanien nicht beendet, nur durch die Wintermonate 


vertagt. (Rh. B.) 
Schweiz. 


Luzern, 15. Jan. Die Patente der Hauſtrer und 
Krämer ſind ſeit dem Neujahr um mehr als das Fünf⸗ 
fache erhöht worden. Während die Behörden tief in 
das Parteiweſen hinunter treten, wird der fanatiſche 
Theil des Volkes von der Kanzel, wie zur Zeit der un⸗ 
ſeligen alten Religionskriege, durch Drohungen und 
Verſprechen zum Vertilgungskriege gegen die Proteſtan⸗ 
ten und Liberalen aufgeſtachelt. So predigte letzthin ein 
Kapuziner in mehreren Gemeinden den heiligen Krieg, 
indem er dem Volke die Vertilgung aller Gegner der 
römiſchen Religion verhieß und es ermahnte, daß Kei⸗ 
ner ſich abſchrecken laſſe, wenn etwa im Kampfe dem 
Einen oder dem Andern ein Arm oder ein Bein ab⸗ 
geſchoſſen werde, oder er gar im Kampfe das Leben 
laſſen müſſe, denn ſolche kämen wie die ruhmreichſten 
Märtyrer als Kämpfer für die gefährdete Religion zu 
oberſt in den Himmel. Die liberalen Bürger werden 
beim Landſturm unter Beſchimpfung in die Mitte ge⸗ 
nommen. Im Hitzkirchergerichtskreis iſt ein Konkurſit, 
Zu Stadt und 
Land drängen ſich zahlreiche Spione unter irgend einem 
Vorwande in alle geſelligen Verhältniſſe und in das 
Heiligthum der Familienkreiſe ein. Die leichtfertigſten 
Angaben genügen zu neuen Verhaftungen, die ſtets 
fortdauern. In Dagmerſellen wurde Hr. Arzt Hermann 
Elmiger von Neiden verhaftet, ebenfo Arzt Geifeler von 
Kriens. Das Verzeichniß der Mitglieder der Kultur⸗ 
Geſellſchaft bildet die Grundlage zu ſolchen Verhaftun⸗ 
gen. Bange Furcht und Schrecken auf der einen, Wuth 
und Willkür auf der andern Seite laſten wie ein Alp 
auf unſerm unglückſeligen Kanton. Tauſende und Tau⸗ 
ſende der redlichſten Bürger richten ihre Blicke erwar⸗ 
tungsvoll auf ihre Miteidgenoffen um Hilfe und Ret⸗ 
tung aus dieſem Zuſtande. Die Noth der Gefangenen 
wie der Landesflüchtigen und ihrer hinterlaſſenen Fa⸗ 
milien ſteigt mit jedem Tage. 

Zürich, 16. Jan. Aus zuverläffiger Quelle kön⸗ 
nen wir melden, daß, ohne allen Zweifel, in den näch⸗ 
ſten Tagen die Einberufung einer außerordentlichen Tag: 
ſatzung dom Vororte beſchloſſen werden wird. Im Re⸗ 
gierungsrathe iſt man über die Nothwendigkeit dieſer 
Maßregel durchaus einig. Um fo mehr darf man hoffen, 
daß von keiner Seite her der Landfrieden geſtört und 
das Gerücht, nach welchem ein abermaliger Einfall von 
Freiſchaaren in den Kanton Luzern zu beforgen wäre, 
ſich nicht beſtätigen wird. Dergleichen Gewaltthaten 
würden, wie auch der nächſte Ausgang ſich geſtalten 
möchte, in ihren Folgen am allerſchwerſten auf der li⸗ 
beralen Partei laſten und jede Ausſicht auf eine erfreu⸗ 
liche Erledigung der wichtigen N 

(N. 3. 3. 


Italien. 

Nom, 8. Jan. Wie verlautet, waren in dem letz⸗ 
ten geheimen Conſiſtorium hauptſächlich die Angelegen⸗ 
heiten der katholiſchen Kirche in Deutſchland Gegen⸗ 
ftand der Becathung. Es ſollen wichtige Beſchlüſſe 
gefaßt und demgemäß eine Reihe von Inſtruktionen 
den deutſchen Prälaten zugefertigt worden ſein. n 
einem der nächſten Conſiſtorien wird der Papſt eine 
öffentliche Allokution halten, in der die Verhältniſſe der 
Kirche in Deuiſchland, Rußland und Spanien beleuchtet 
(Mannh. J.) 
— u une. Fe 


— — — Bros 


Tolales und Provinzielles. 


Breslau, 22. Jan. Hr. Baltzer führt unter 
den äußern Gründen, welche er in feiner neueſten 
Brochure „Preffreiheit und Cenſur ꝛc.“ mit gewohnter 
meiſterhoften Dialektik und Gewiſſenhaftigkeit für die 
Unächtheit des Ronge ſchen Briefes entwickelt, auch den 
an: daß ſich die beiden hieſigen Zeitungen bei der an 
Herrn Ronge von dem katholiſchen Kirchenblatt geſtell⸗ 
ten Aufforderung, ſich zu erklären, ob er wirklich der 
Verfaſſer des Biiefes ſei, ſehr kleinlaut verhalten hät: 
ten. Was würde Hr. Baltzer ſagen, wenn der erſte 
beſte Schalk öffentlich behauptete: „Die Brochure: Preß⸗ 
freiheit und Cenſur ꝛc. iſt zwar von Hen. Baltzer un: 
terſchrieben, aber äußere und innere Gründe — deren 
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Angabe freilich Niemand von mir verlangen kann — 
ſprechen dafür, daß ſich Hr. Baltzer nur zum Stroh⸗ 
mann einer Partei hergegeben hat. Daher behaupte 
ich, daß die Brochure nicht von Hrn. Baltzer herrühtt, 
und fordere ihn hiermit anf, öffentlich zu erklären, ob 
er wirklich der Verfaſſer ſei.“ Hr. Baltzer würde je⸗ 
denfalls die Aufforderung mit Verachtung ignorixen. 
Hr. Baltzer führt aber als unumſtößliches Beweis ſtück 
auch die ſchriftliche Erklärung des Herrn Ronge auf 
die von dem Hrn. Weihdiſchof und Kapitular = Vicar 
des Bisthums geſtellten Fragen an. In der That hat 
eine Stelle in dieſer Erklärung, zumal wenn ſie aus 
dem Zuſammenhange geriſſen und oberflächlich geleſen 
wird, auch Unbefangene einen Augenblick ſtutzig gemacht. 
Bei einer vorurtheilsfrrien Betrachtung der beiden Doku: 
mente aber ergiebt ſich: der Hr. Weihbiſchof und Kapitular⸗ 
Vicar hat Hrn. Ronge zur Erklärung aufgefordert, ob er ſich 
als Verfaſſer des Brieſes bekenne, eventualiter ob ſeine 
Namensunterfchrift und fein gegenwärtiger Anfenthalts⸗ 
ort (Laurahütte) gemißbraucht worden ſei. Wenn Hr. 
Ronge darauf antwortete: „Was den Artikel über die 
Ausſtellung des ſogenannten heiligen Rockes zu Trier 
betrifft, habe ich meinen Namen deutlich und vollſtän⸗ 
dig beigeſetzt und es iſt keinerlei Mißbrauch damit 
geſchehen,“ ſo konnte er nicht füglich anders antworten, 
ohne ſich in ſeiner Ehtenhaftigkeit etwas zu vergeben. 
Kein ehrliebender Schriftſteller, der einen Aufſatz mit 
ſeinem vollen Namen unterzeichnet publizirt hat, wird 
auf die Frage, ob er auch Verfaſſer deſſelben ſei, an⸗ 
ders antworten als: „mein Name ſteht ja deutlich und 
vollſtändig unter dem Auſſatze!“ Hr. Baltzer und an⸗ 
dere huldigen einer ſehr ſeltſamen Theorie, wenn ſie, 
die die Unächtheit des Briefes behaupten, von Heren 
Ronge den Beweis des Gegentheils begehren, während 
ihnen, den Behauptenden, doch ganz allein der 
Beweis obliegt, ſoll die Behauptung, wie vor jedem 
Tribunal, ſo vor dem der Oeffentlichkeit, zu Recht be⸗ 
ſtehen. Jedenfalls hat Hr. Baltzer ſich des Unrechts, 
einen Thatbeſtand ſoweit vorzutragen und zu verſchwei⸗ 
gen, je nachdem es für feinen Zweck paßt“), ſchuldig 
gemacht, indem er nur eine Stelle aus der Ronge ſchen 
Erklärung aufgriff, die gleich folgende aber, in der Hr. 
Ronge klar und deutlich von ſich als dem Autor des 
Briefes ſpricht, ohne Weiteres unterdrückte. Die Geg⸗ 
ner des Hrn. Ronge werden nicht ihre Sache fordern, 
wenn ſie die widerwärtige Controverſe über die Autor⸗ 
ſchaft des Briefes auch künftig noch fortſpinnen und 
ihre lahme Behauptung an den Krücken von ſolchen 
Deuteleien und Drechſeleien in die Welt ſchicken. 


„Breslau, 20. Jan. Hr. Johannes Ronge 
hat in den verfloſſenen Tagen wieder mannichfache 
Adreſſen und Zuſchriften erhalten, von denen wir die 
des bekannten Schriftſtellers und Redners v. Holtzen⸗ 
dorff auf Dietmannsdorf bei Berlin, ſodann eine 
aus Emrsleben am Unterharze, eine aus Rackwitz, im 
Kreiſe Bomſt, Provinz Poſen, eine aus Oels, eine aus 
Strehlen, eine aus Reichenbach in Schleſien, eine aus 
Magdeburg, beinahe ſämmtlich mit namhaften Geld⸗ 
ſendungen, erwähnen wollen. Eine Adreſſe aus Gei⸗ 
ſenheim, ebenfalls von einer Geldſendung begleitet, iſt 
darum beſondets beachtenswerth, weil beinahe ſämmtli⸗ 
che Unterzeichner, 50 an der Zahl, zu den gebildeten 
Klaſſen zählende Katholiken ſind. Auch ein 90jäh⸗ 
riger Greis, Herr Hofmann, ehemaliger Profeſſor 
der Univerſität Mainz, ebenfalls Katholik, hat es 
nicht verſchmäht, ſeinen Namen eigenhaͤndig der Adreſſe 
beizufügen. Für Breslau dürfte es nicht unintereſſant 
ſein, daß auch Hoffmann's von Falletsleben 
Unterſchrift auf der Adreſſe zu finden iſt. Die Zu⸗ 
ſchrift ſelbſt lautet ganz einfach alſo: „Wir unterzeich⸗ 
nete Katholiken und Proteſtanten ſagen Ihnen, verehr⸗ 
ter Herr, unſeren wärmſten Dank, daß Sie als katho⸗ 
liſcher Prieſter in Betreff des Triter Rockes klar, be⸗ 
redt und überzeugend ausgeſprochen, was wir mit vie⸗ 
len Tauſenden unſerer Landsleute ebenfalls gefühlt und 
gedacht haben. Wir geben Ihnen zugleich die Verſi⸗ 
cherung, daß wir als Augenzeugen alle nad: 
theiligen Folgen beſtätigen können, worauf 
Sie in Ihrem Sendſchreiben aufmerkſam 
machen. Leider mußten wir die traurige Erfahrung 
machen, daß aus jeder der Gemeinden Geiſenheim 
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*) Daß Hr. Profeſſor Baltzer in dieſer Kunſt, deren ihn 
der Verf. obigen Artikels beſchuldigt, Meiſter iſt, davon 
zeugt auch ſonſt ſeine Brochure. Wir werden den Be⸗ 
richten unſter Mitarbeiter ein Schlußwort folgen laſſen 
und unſre Behauptung beweiſen. Bis dahin möge wan 
das Urtheil über die aus dem Zuſammenhange geriffe: 
nen Citate der Balgerfchen Schrift aus der Bresl. Ztg. 
ſuſpendiren. 8 Red. 
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19 der Breslauer Zeitung. 


Donnerstag den 23. Januar 1845. 


und Rüdesheim allein drei verſchiedene Proceffionen 
unter Anführung der Geiſtlichen nach Trier zogen. 
Möge auch unſere herzliche Theilnahme Sie in der 
Ueberzeugung beſtärken, daß Sie Ihre Stimme nur 
der Wahrheit geliehen haben, möge fie Ihnen 
einen kleinen Troſt gewähren für die mancherlei großen 
Verdächtigungen und Kränkungen.“ (Folgen 50 Uns 
terſchrifen.) 


Glogau, 21, Jan. Es muß in jedem Freunde 
unferer Stadt ein behagliches Gefühl hervorrufen, wenn 
er feine Blicke auf dem Streben der ſtadtiſchen 
Behörden, fo wie auf dem einzelner Bewohner, dem 
allgemeinen Intereſſe unſerer Stadt förderlich zu wer⸗ 
den, ruhen läßt. Dem bettiebſamen Geſchaͤftsmanne, 
ſo wie dem Gewerdetreibenden, welche durch die un⸗ 
günſtigen Konjunkturen, durch die täglich ſteigende Kon⸗ 
kurtenz, und den ſich immer drückender äußernden Geld: 
mangel einer trüben Zukunft entgegen geſehen haben, 
ſoll mit der Ausſicht, durch eine Eiſenbahn⸗Verbindung 
mit den wichtigſten Handelsplätzen in nähere Beziehung, 
und mit den zahlreichen umliegenden Städten in leb⸗ 
haftere Berührung zu kommen, ein neuer Aufſchwung 
gegeben werden. Unſere Stadt, die ſich in früherer 
Zeit vermittelſt ihrer Lage und Betriebſamkeit einen 
beträchtlichen Standpunkt im ſchleſiſchen Handel geſi⸗ 
chert hatte, wurde ſpäter von weniger günſtig gelegenen 
Orten überflügelt; die feindliche Invaſion ſowohl, als 
Fehler, die bei der Anlage der Chauſſee, die ca. 2 Mei⸗ 
len abwärts gelegt wurde, vorkamen, haben ſehr viel 
dazu beigetragen, den Handel von hier fortzuziehen, 
und uns namentlich den Speditions handel, der ſich in 
die längs der Oder liegenden kleinen Ortſchaften ver⸗ 
theilte, entzogen. — Mit Freuden begrüßen wir daher 
die Eiſenbahn⸗Anlage, die, indem ſie alle Nach⸗ 
theile gut zu machen verfpricht, als eine neue Aera für 
unfere gewerblichen Verhältniſſe betrachtet werden kann. 
Wir haben allen Grund zu glauben, daß die Behör⸗ 
den ſowohl, als die vereinte Einwohnerſchaft mit Eifer 
den Zweck verfolgen, das Unternehmen möglichſt zu 
Gunſten der Stadt auszubeuten, die wechſelwirkend 
wieder anſehnliche Vortheile bietet. Nur über ſehr er⸗ 
hebliche Punkte iſt die allgemeine Stimme mit dem 
leitenden Theile der Eiſenbahn⸗Anlage im Widerſpruche, 
und halten wir es für eine Pflicht, dieſe Intereſſen 
durch öffentliche Beſprechung zu einer größeren Klar⸗ 
heit zu bringen und Mißgriffe verhindern zu helfen, 
die in ihren Folgen unwiederbringliche Nachtheile ver⸗ 
urſachen müſſen. — Hauptſächlich handelt es ſich um 
die Ausmündung der Eifenbahn in die Stadt, die von 
Anfang an zugeſichert war, und für welchen Zweck von 
Seiten des Magiſtrats und der Stadtverordneten an⸗ 
ſehnliche Zugeſtändniſſe an Ländereien und ſonſtigen 
Vortheilen gemacht wurden. Während dies der all⸗ 
gemeine Wunſch der geſammten Einwohnerſchaft ge⸗ 
worden iſt, ſtellt ſich die Direktion demſelben aus Grün⸗ 
den, die dem zu erteichenden Zweck gegenüber als un⸗ 
erheblich erſcheinen, behartlich entgegen. Urſprünglich 
war die Ausmündung der Eiſenbahn durch das frühere 
Dominikanerkloſter in die Stadt projektirt, und freu⸗ 
dig wurde dieſer Vorſchlag allgemein aufgenommen. 
Anſichten, die ſich ſpäter bei der Direktion entwickelten, 
veranlaßten dieſelbe von dieſem Punkte zu abftrahiren, 
und eine neue Linie längs der Oder in Angriff zu 
nehmen, die ihre Ausmündung am Schießhauſe finden 
ſoll, wodurch alſo die Ausſicht, die Bahn in die S 
geführt zu ſehen, verloren geht. Durch die abgeſonderte 
Lage entgeht derſelben jedoch ein anſehnlicher Theil des 
Nutzens, der durch die Perſonen⸗Frequenz für dieſelbe 
herbeigeführt werden könnte, erſchwert und vertheuert 
den Speditionshandel auf ſehr erhebliche Weiſe und 
bildet für das reiſende Publikum eine Unbequemlichkeit, 
die ſteis mit Koften für den Perſonen⸗ und Effekten⸗ 
Transport zur Stadt verknüpft iſt. Selbſt der Koſten⸗ 
belauf würde, bei Acquiſition einer direkten Einfahrt in 
das Dominikanerkloſtet, gegen die bei dem jetzigen Pro⸗ 
jekte nothwendige Errichtung eines neuen Weges langs 
der Oder auf den Schloßplatz, nebſt dem Bau der für 
die Fremden und das Beamtenperſonal erforderlichen 
Gebaude ſehr verringert werden. Selbſt die verlaut⸗ 
barte Meinung der Fortifikations = Behörde fpricht ſich 
in unferem Sinne aus, denn weit davon entfernt, die⸗ 
ſem Proſckte Schwierigkeiten in den Weg zu legen, 
begünstigt fie daſſelbe, während der anzulegende ſchmale 
Fuß⸗ und Fahrweg weniger günſtig beurtheilt wird. — 
Die Direktion ging, indem ſie die von der Stadt dar⸗ 
gebotenen Bewilligungen und Vortheile acceptitte, ihrer⸗ 
ſeits ſtiüſchweigend die Verpflichtung ein, die Propo⸗ 
ſition, die Eiſenbahn in die Stadt zu führen, in Aus⸗ 
führung zu bringen; ſollte dies nun nicht zu Stande 
gebracht weiden, ſo dürſte die Stadt ebenſo wenig ges 
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halten fein, die beträchtlichen Ländereien unentgeltlich 
herzugeben, und dafür ihr Intereſſe fo gut als jeder 
Privatmann zu bewahren. 

Schließlich wollen wir noch darauf aufmerkſam ma⸗ 
chen, daß im Falle einer feindlichen Occupation es für 
die Eiſenbahnunternehmer ſehr zuträglich wäre, wenn 
fie die ihr gehörigen Lokomotiven, Wagen und anderes 
kostbares Inventarium dem Feinde in der geborgenen 
Feſtung entziehen könnten, und dieſelben dem Abbren⸗ 
nen und Demoliren der aufzuführenden Gebaͤude nicht 
ausgeſetzt wären. — Für die Stadt felbft wird beim 
Zuſtandekommen der Poſener Eiſenbahn, die dem gan⸗ 
zen Unternehmen mehr Blüthe verſchaffen wird, der 
fehr große Nachtheil erwachſen, daß die Paffagiere ver: 
mittelſt einiger Kähne zu dem auf dem entgegengeſetz⸗ 
ten Oderufer anzulegenden Bahnhofe ohne irgend eine 
weitere Berührung mit der Stadt gelangen können. — 
Wir wenden uns daher mit dringendem Bitten an die 
Behörden und an die geſammte Einwohnerſchaft, den 
Eiſenbahn⸗Vorſtand durch Kraft und Einheit dahin zu 
beſtimmen, daß das Wohl der Stadt durch Entziehung 
der Bahn⸗Einfahrt in die Stadt nicht gefähr⸗ 
det werde. 
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Bunzlau, 21. Jan. Zur Stiſtungsfeter des Ge: 
werbeveteins, welche auch dies Mal Glieder aller Slände 
vereinte, hatten ſich am Abend des 18. d. gegen 250 
Perſonen in dem großen Saale des Gaſthofs zum Fürft 
Blücher verſammelt. Unter den auswärtigen Gäſten 
befanden ſich 6 Mitglieder des görliger und 7 des lau⸗ 
daner Gewerbeverens. Aus dem Jahresdericht wu ' d⸗ 
zuvörderſt der Erfolg und dle Thähigkeit der von dem 
Gewerbvereine gegründeten Sonntagsſchule nachge⸗ 
wieſen. Die Lehrkräfte gab der Virein aus ſich ſoldſt, 
indem deſſen Mitglieder in Geſchichte, Geographie, Zeich⸗ 
nen, Rechnen, Geom trie und deutſchem Geſchättsſtyl 
Unterricht ertheilten. Anlangend die Vorträge in den 
Virſammlungen des Gewerbvereins, fo ſprachen die 
Herren Dr. Schnelder, Dreringenieur Burgas, Apothe⸗ 
ter Wolf, Töpfermeiſter Altmann, Kanzliſt Beck u. a. 
m. über: Zunfiverhältn ſſe, Zunftiwang und G. werbe⸗ 
Freiheit, über die Wirkung der Lokomotive, Über ats 
moſphätiſche Eiſenbahnen, über den Druck der Luft, 
über Brennſtoffe, üder vortheilhafte Konſtrukt on der 
Seuereimer, über Zinnwaaren, deren Legnung, ſchlachte 
und giftige Beſchaffenheit, über Vergiftung des Brotes 
mit Kupfervitriol, über Arſenikvergiftung, üder Kolk⸗ 
und Zement⸗Arten, über Pflanzenkultur, über Fabrikation 
der Stift: und Schraudenſti⸗feln, der Topfwaaren ic. 
Es verdient ercähnt zu werden, daß von hier aus und 
der nächſten Umgegend / aller aus dem R.⸗B. Liegnitz, 
und 1 aller aus Siiefien erfolgten Einſendungen 
zur Berliner Gewerbeausſtellung abgegangen iſt. Kurz 
vor Beendigung des durch Toaſte, Grſang und Muſik 
verſchönten Feſtmahles wurde eine Sammlung füt die 
Bürger⸗Unterſtützungs⸗ und Rettungsanſtalt veranſtaltet; 
fie ergab 28 Rilr. 7 Sgr. 10 Pf. (Sonntbl.) 


Liegnitz, 68. Jan. Geſtern fand im preußiſchen 
Hofe ein glänzendes Abendeſſen ſtatt, an welchem eine 
große Anzahl Bürger, Beamte, Geiſtlichen, Lehrer, Can⸗ 
didaten u. ſ. w. Theil nahmen, um Herrn Alers 
dei ſeinem Weggange von hier als Poſtor nach Neu⸗ 
rode eine Aufmerkfamkeit zu erweiſen. Herr Candidat 
Alers lebte 5 ½ Jahre in unſeret Stadt als Erzieher 
der Grafen von Magnis, welche die hieſige königliche 
Ritter⸗Akademie befuchten, Er errang ſich die dauernde 
Liebe ſeiner Freunde und die Achtung ſeiner Gegner, 
was auch in den verſchiedenen Toaſten, die dem Ges 
feierten dargebracht wurden, beſonders aber in den ans 
ſprechenden und herzlichen Worten, welche Herr Dr. 
Geisler an ſeinen ſcheidenden, durch Geſinnung und 
Streben ihm eng verbundenen Freund richtete, gebüh⸗ 
tend hervorgehoben wurde. Während Andere durch eine 
bedeutende Stellung ausgezeichnet, ſtill aus. unferen 
Mauern zogen, wurde less gefeiert und ſchied mit 
Ehrenbezeugung aus ihrer Mitte. Nicht äußere Ehren⸗ 
Aufen oder andere Zufälligkeiten, fondern die Petſön⸗ 
Uchkeit, die Individualität eines Menſchen erringt den 
Sieg über das menſchliche Herz. Nur auf dem Felde 
des Charakters und der Perfönlichkeit platzen jetzt die 
Geiſter auf einander; es iſt aber auch das Friedensfeld, 


auf dem Alle ein Siegeszeichen errichten können. 
n (Sileſia.) 


Mannigfaltiges. 


Berlin, 18. Januar. Die drei nächſten 
Neuigkeiten, welche die Hofoühne zur Darftellung vor, 
bereiten, find: Blaubart, von Tieck; Roccocco, 
von Heinrich Laube; die Waiſe von Lucca, 
Drama in 5 Akten, von Dr. M. Wiener. Mit 
„Fräul. Lind fol es zum Engagements⸗Abſchluſſe mit 
10,000 Tot. Jahresgage kommen, dieſer Entſchluß 
wäre vielleicht nicht ſo raſch zur Reife gelangt, wenn 
nicht der Direktor des Drurplane⸗Theaters aus London 
ſelbſt eingetroffen wäre und die Sängerin nach Alt: 
England hätte entführen wollen. Die Spenerſche Zei: 
tung brachte biefer Tage eine Biogrophie des Fräul. 
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Lind, aus der Feder ihrer Lehrerin der deistfchen | fahımen und ſcheint ſich, wie aus Solothurn berichtet 


Sprache, Mad. Charlotte Birch⸗ Pfeiffer. Vie: 


les darin klingt höchſt abenteuerlich. — Von Paris 
aus wird eine Biographie Tſchech's aus der Feder 
feiner Tochter angekündigt. Es iſt dies aber ſicher nur 
der Puff eines ſpekulatwen Buchhändlers, ähnlich den 
hier fabrizirten Berichten über Franz Liszt's 
Triumphe in Spanien, worin ſtets neue Muſikſtücke nam⸗ 
haft gemacht werden, die den allerſtürmiſcheſten Beifall 
gefunden haben ſollen, Muſikſtücke, welche ſaͤmmilich 
in dem Verlage eines hieſigen Muſikalienhändlers er⸗ 
ſchienen find, — Ueber die Art und Weiſe der Ein⸗ 
richtung in der Induſtrie⸗Ausſtellungs⸗ Lotterie äußert 
ſich die allgemeine Unzufriedenheit immer lauter und 
mit vollſtet Begründung. Beſonders liegt die Frage 
ſehr nahe: Watum wurden nicht lediglich Gegenſtände, 
ausgeſpielt, die auf der Induſtrie⸗Ausſtellung waren! 
Warum hat man, wie bekannt, für 15,000 Thaler 
Sachen, meiſt werthloſe Kleinigkeiten, bei hieſigen 
Kaufleuten aufgekauft? Eiſenwaaren- Spielereien, Parp⸗ 
wagten, Nippes⸗Sachen und für 200 Thaler Zahn⸗ 
pulver? Soüten ſich die Betheiligten mit letztern etwa 
die Zähre recht ſcharfen? Der Berliner Witz erzählt, 
beißend perſiſflirend: Jemand, der eine Schachtel mit 
Oblaten gewonnen, halte ſich ſchrifu ch an die Kom: 
miſſion der Austellung mit der Frage gewendet: wie 
viel er zugeben müſſe zu ſeinem Gewinnſte, um eine 
Medaille zu bekommen? Man möchte ihm jedoch nichts 
vorſchlagen, ſondern gleich den äußeiſten Preis ange: 
ben. — Die neulich nicht ſtattgefundene Vorſtellung 
im Kögigſtädtiſchen Theater hat den Direktor über 
60 Tylr. gekoſtet, da ſich auch die meiſten der vielen 
Freibillets ihr Entrée zurückzahlen ließen, das fie — 
nicht gezahlt hatten. — Der Humor ftirbt doch in 
Berlin nie aus! Am 15. d. M. veranſtaltete ein Hr. 
Vincenzo Maria Nardini ein Konzert in der 
Garniſonskirche, deſſen Programm Jedem, der deſſen 
anſichtig wurde, ſchon fo viel Heiterkeit bereitete, daß 
nut ſehr Wenige in's Konzert gingen. „Herr Nar⸗ 
din!“ — hieß es auf dem Zeitel — „wird fünf von 
ihm componitte muſikaliſche Poemata auf der Orgel 
vorzutragen die Ehre haben. Herr Nardini (ſo lau⸗ 
tete es ferner auf befagtem Zettel) entfernt ſich durch⸗ 
aus von dieſer monetonen Orgelſchule, die nur mit ges 
mäßigten, einfachen Figuren und getzogenen Noten 
ohne Poeſie, ohne Melodie, ohne Gefühl die 
Orgel behandelt; er trägt figurirte Muſik vor, mit 
einer ergreifenden und ſehr reichen Stimmen⸗Abwechſe⸗ 
lung durch die Regiſter, und durch dieſe melodiſche und 
kräftige Behandlung ſcheint die Orgel ein unvergleich⸗ 
bares Orcheſter.“ — Das erſte Heft der neuen Monat: 
ſchrift: Der Publiziſt, von Herrn Thiele, iſt aus: 
gegeben. Der Herr Redakteur iſt aber nichts weniger 
als Publiziſt. Er müßte denn glauben, weil er in 
feinem Buche: „Die jüdiſchen Gaunet“, Namen mit 
der gemüthloſeſten Rückſichtsloſigkeit publik gemacht, 
wodurch er bei allen Gutgeſinnten ein öffentliches Aer⸗ 
gerniß erregt und in viele Familien Schmerz, geſtörten 
Frieden, Verzweiflung gebracht hat, deshalb zum Pu⸗ 
bliziſten Beruf zu haben. Die Kriminal⸗Geſchichten 
ſind im trockenen Kanzlei⸗Sul; die räfonnirenden Ars 
tikel find wirklich nicht zum Durchlefen. Der man⸗ 
gelnde Schriftſteller⸗Beruf iſt aus jeder Zeile zu erken⸗ 
nen, und das Unternehmen daher als ein völlig ver⸗ 
fehltes zu betrachten. 

(Berlin.) In Charlottenburg iſt ein Inſtitut 
begründet worden, welches den Zweck hat, ſchwachſinnige 
Kinder zur Pflege und Erziehung aufzunchmen. Der 
Mangel eines ſolchen Inſtituts hat ſich befonders in 
neueſter Zeit herausgeſtellt, da man Kinder mit einer 
krankhaften Geiſtes⸗Anlage früher weit feltener vorge⸗ 
funden hat. — Es will ſich hier wirklich ein neuer 
Lokal⸗Verein zur Beförderung des Wohles der arbei⸗ 
tenden Klaſſen conſtituiren, der mehr aus Technikern 
beſtehen ſoll und bereits am 17. d. M. die erſte vor⸗ 
bereitende Zuſammenkunft gehalten hat. — Am 19. d. 
ſprang ein junges ſchönes Mädchen in einem Moment 
der Verzweiflung von der Roß⸗Straßen⸗Brücke in die 
Spree und fand darin, trotz der ſchnell herbeigeſchafften 
Helfer, ihren Tod. . 

(Paris.) Die Königin von England hat 
Sr. Majeſtät dem Könige der Franzoſen ein reichge⸗ 
ſticktes Kleid der Ritter vom Hoſenbande überſendet 
und der König hat auf Verlangen der hohen Geberin 
daſſelbe auch angelegt, jedoch nicht ohne bei fi und 
feinee Umgebung durch die übermäßige chevalereske 
Pracht einiges Lächeln zu erregen. — Eine Pepula⸗ 
tität von Paris, welche ſich 18 Jahre lang in ſtetet 
Gunſt erhalten hatte, die Giraffe, iſt geſtoiben. — 
Vor einiger Zeit wurde gemeldet, daß ſich der Maſchi⸗ 
nenmeiſter der Dampfftegatte Montezumas aufgehängt 
hätte, jetzt hat ſich auch der Unter⸗Kommandant des 
Schiffes, Lieutenant Linieres, aufgehängt und ein Paar 
Arbeiter find aus der Sch ffsmannſchaft ausgeſchieden, 
well fie fürchteten, das Hängen möchte auf der Ste 
gatte zur Epidemie werden. 


— Die Sekte „zum Hohenpieſter Napoleon“ hängt 
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wird, auf wenige polniſche Familien zu beſchränken. 
Das Haupt derſelben iſt der Schwärmer Towianskt, 
welcher 1842 aus Paris verwieſen wurde, weil er in 
Notre Dame predigen wollte. Es iſt dabei nicht auf 
politiſche Herſtellung Polens, ſondern auf religiöſe Re⸗ 
generation der in allen Landen zerſtreuten Polen abge⸗ 
ſehen, und Napoleon ſcheint mehr nur ſymboliſch denn 
als wirklicher Schutzgeiſt Polens verehrt zu werden. 
Auch Kosciusko wird in ähnlichem Sinne verchrt; die 
eigentlichen Propheten aber find Towianski und Mic⸗ 
kiewicz in Paris. Die Sekte hält ſich in ſehr beſchei⸗ 
denem Dunkel und beſchäftigt die öffentliche Aufmerk⸗ 
ſamkeit nur wenig. Towianski's Aufenthalt fol ein 
Geheimniß ſein. (Köln. Z.) 


— Von geſchätzter Hand wird uns das folgende, wohl 
eben fo ſeltene als merkwürdige Jägerglück berichtet, 
deſſen volle Wahrheit man uns verbürgt: Hr. B. aus 
R. erlegte jüngſt bei einem Treibjagen im Hochſcheidter 
Revier mit drei Doppelſchüſſen vier Hirſche und zwei 
Rehböcke, nämlich auf einem Stande zwei Hirſche und 
zwei Rehe) dann auf dem folgenden wieder zwei Hirſche. 
(Köln. Ztg.) 


— In der Allgemeinen Preußiſchen Zeitung vom 
16. d. M. Nr. 16 findet ſich ein Aufſatz aus Prag 
vom 11. Januar c., welcher über eine Krankheit des 
Rindvie hes, die Rinderpeſt, Löſerdürre, ſpeicht. Dieſe 
zu beobachten hatte ich 1828 Gelegenheit, und zwar 
in Rußland, in der Gegend von Kiew. Da ich die 
Abſicht hatte, Heilungs⸗Verſuche anzuſtellen, fo fecirte 
ich nicht allein ſolche Thiere, welche an der Seuche ver⸗ 
endet waren, fondern ließ ſogleich mehrere tödten, welche 
ſich im erſten, zweiten und dritten Stadium der Ktank⸗ 
heit befanden. Durch Seclion ſtellte ſich die Wahl 
des treffenden Namens, Löſerdürre, heraus. Da das 
genoſſene Futter im Löſer ſtäubend trocken war, wäh⸗ 
rend es ſich im Panſen und Labmagen übernatürlich 
wäſſerig zeigte. Durch Dampfbäder und nachherige 
Anwendung ſchleimiger Getränke habe ich % der er⸗ 
krankten Thiere geteilt und noch beſſer iſt die Heilung 
anderen Landwirthen gelungen, welche nach meiner Worr 
ſchtift verfuhren, denen aber beſſere Hülfsmittel zu Ges 
dote ſtanden. Dieſe Krankheit des Rindviehes, ſtets 
eine Zugabe großer Kriegs: und Heereszüge, wird durch 
den Kampf der Thiere mit Hunger, Durſt, ſchlechter 
Nahrung und ungünſtigem Wetter erzeugt. Sie habe 
ich heilbar, ich möchte ſagen, leicht heilbar gefunden. 
In Rußland iſt fie nirgends heimiſch, wird jedoch nicht 
ſelten durch große Viehtransporte, auf welchen das 
Vieh vielem Ungemach ausgeſetzt worden, erzeugt und 
iſt dann bald mehr oder minder bösartig, ähnlich wie 
der Typhus, das ſogenannte Lazarethfieber bei den Mens 
ſchen (ich erinnere an die Opfer von 1812 und 1813), 
es mehr oder minder zu fein pflegt. Die Löſerdürte 
iſt gewöhnlich in ſehr hohem Grade anſteckend; hiervon 
habe ich mich überzeugt, fo wie von ih len Verwüſtun⸗ 
gen. 
kung ſehr wohl Gränzen ſetzen, und wenn der Lokalität 
angepaßte Maßregeln ergriffen werden, fo find fie nicht 
ſehr ſchwierig, auch nicht ſehr koſtbar; auch hiervon 
hat mich eine große Anzahl von Beiſpielen überführt. 
Großem Schaden aber würde ein Land preisgegeben 
werden, wenn, wie im oben erwähnten Aufſatz empfoh⸗ 
len wird, eine Landes⸗Regterung es unterließe, die ans 
gemeſſenen Maßregeln wider die Verbreitung dieſer 
Seuche zu ergreifen und ſtreng durchzuführen. 
Möglin, den 16. Januar 1845. A. P. Thaer. 


Handelsbericht. 


Hamburg, 18. Jan. Da die Inhaber von Kaffee nicht 
unter den bisherigen Preiſen abgeben, und inzwiſchen wegen 
der noch unterbrochenen Schiffahrt von Spekulanten, als 
alleinige Käufer, nur niedrige Gebote gemacht werden, fo 
find die Umfäge an unſerem Markte von ſehr geringem Um: 
ange. — Nichts deſto weniger bleibt die Meinung dem Ar⸗ 
titel günſtig, und wird eine Beſſerung des Preiſes beim Bes 
innen der Abladungen zu Waſſer nicht ausbleiben. Laut 
nachfolgender Zuſammenſtellung ergiebt ſich gegen die letzten 
Jahresſchlüſſe eine Mindereinfuhr und ein ſchwächerer Vor⸗ 
rath, während die Ausfuhr ſich regelmäßig vergrößerte, 


Die Einfuhr betrug die Ausfuhr Vorrath 
1839 40% Mill. Pfd. 40% Mill. Pfd. 9 Will. Pfd. 
1840 606 ER 4 U A 
JT 
BUT NE ER te 
1843 7 . 
1844 % %ꝙ/%ů 69% r „18% 
In den legten Tagen wurden circa 1500 Säcke ord. Rio 


„ Schill. und 600 Säcke Java von duffigem 
Geruch a 3% Sch. umgeſetzt; gut ord. Java gilt 4 . 
reel ord. bis fein ord. Rio 3 —3% Sch., ord. 
ord. Domingo 3½—3½ Sch. mittel Portor. 4½—5 Sch. 

Der ſehr unbedeutende Vorrath von rohem und raffin. 
giebt darin unſerem Markte eine feſte Stellung und 
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Zucker 


mit den ſchweizeriſchen Ereigniſſen auf keine Weiſe zus veranlaßt die Eigner, höhere Preiſe zu fordern. 


Aber man kann der Verbreitung ſolcher Anſtek⸗ 


gut 


Im Ganzen beli die Einfuhr hier und in Altona 
ief ſich die Einfuhr Rn, 


im Jahre 1844 nur auf 70 

„ 13843 dagegen auf 103 = 

130842 auf 88 

* 3 1841 = BEV * 

«0 1 40 s 100 2 = 

Zu Ende des Jahres 1844 behielten wir 9% Mill. Pfd. Vorrath, 

3 ® : * 1843 * 3 2 5 7 3 2 
323 1817 „ P 
a 1841 5 e . 
. „ „1840 14 s 


· 84 5 * 
Von raff. Zucker beträgt das Lager augenblicklich kaum 
200000 Pfd., und ift auch, da mehrere Fabriken das Raffi⸗ 
niren ganz eingeſtellt haben, die Produktion nur hoͤchſt un: 
bedeutend. Es dürften ſich demnach gut ord. Raffinaden im 
Preiſe noch ferner beben; heut notiren wir ſolche 7½— 7, 
fein ord. 7% D. Amſterd. patent, Raffinaden werden mit 
7% D. bezahlt. Von roh. Zuckern wurden 1500 Säcke 
. Manila 3 5%, D., und 180 Kiften Bahia à 5 / D. 

egeben. 5 . 

Carol. Reis genießt wenig Beachtung, weil unfer Lager 
größtentheils aus untergeordneter Qualität beſteht, und vor 
Eintreffen der neuen Waare auf ſtarken Abzug nicht zu rech⸗ 
nen iſt. Der Preis iſt 1112 ½ Mrk. anzunehmen. Java 
Reis iſt ebenfalls noch genügend vorräthig; die beſten Par: 
thieen erreichen 9 Mrk. 

Pfeffer wurde im verfloſſenen Jahre ſtark zugeführt (eirca 
17000 Säcke), da indeſſen der Abzug ebenfalls coulant von 
Statten ging, und auch jetzt noch gut bleibt, ſo gewinnt der 
jetzige Preis immer mehr Vertrauen. Leichter Sumatra gilt 
2½—3 Sch., Malab. 3 ½—3½ Sch., Batavia 3 / —3½ Sch. 

Piment iſt weichend; die angekündigten ſtarken Zufuhren 
haben den Preis von 4½ bis 3%, Sch. zurückgedrängt. Im 
ek ö Be 4155 5 davon nur 3100 Säcke. 

r Ingber bleiben die Ausſichten gut; Bengal bleibt & 
2%, Sch. geſucht. 1 

Mit Cassia lignea wurden wir im letzten Jahre über: 
ſchwemmt, weshalb ſich der Preis immer noch nicht erholen 
kann. Ord. mitt. bis fein mitt. iſt a 6%,—7Y, Sch. zu 
kaufen. Von flores find die Beſtände ſehr zuſammengegan⸗ 
gen, und wenn nicht ſtarke Zufuhren eintreffen, wird ſich 
deren Werth heben; heut bleibt noch a 7½—8 Sch. angeboten. 

Nelken bleiben gut verkäuflich; Bourd. 9½ —½ Sch. 

Für Cacao fordert man hohe Preiſe; zuletzt wurde Guayag. 
a 3% —7½ Sch., Domingo 3½ — 9% Sch., Bahia 3, — 9% 
Sch. bei kleinen Parthieen bezahlt. , ; 


Anagramm und Logogriph. 
Vor grauer, längſt entſchwund'ner Zeit 
War ich das ſchönſte Frauenzimmer 
Rund in der Gegend weit und breit, 


Theater ⸗Nepertoire. 
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Mein Freier war ein guter Schwimmer. 
Verkehrt lieb' ich die Ahnen ſehr, 
Doch ich geſteh's, die Münze mehr. 
Mit T bin ich's, womit die Welt 

Gar vorſchnell ſtets zu Markte hält. 
Mit N bin ich ein Inſtrument 

Des Mannes, den ihr alle kennt, 

Der viel vereint und vieles trennt. 


. PET G „ 


Bde. 


Aktien s Markt. 


Breslan, 22. Januar. Der Verkehr in Eiſenbahn⸗ 
Aktien war ziemlich umfangreich; die Börſe war feſt. 
Oberſchl. Lit. A 4% p. C. 119%, Gld. 
Prior. 103%, Br. 
dito Lit. B 4% p. C. 109%, Br. 109 Gid 
Breslau⸗Schweidn.⸗Freib. 4% p. C. abgeſt. 113 ½ bez. 
dito dito dito Prior, 102 Br. 
Rheiniſche 4% p. C. 91½ Gid. 
Oſt⸗Rheiniſche Zuſ.⸗Sch. 106 bez. 
Niederſchl.⸗Märk. Zuſ.⸗Sch. p. C. 108% bez. u. Gld. 
dito Zweigbahn Zuſ.⸗Sch. p. C. 96 Br. 
Sächſ.⸗Schl. Zuſ.⸗Sch. p. C. 108”, dez. u. Gld. 
Neiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 97 Br. 
Krakau⸗Oberſchl. Zuſ.⸗Sch. p. C. 4 5 u. Gld. 
ld. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 


Verlag und Druck von Graß, Barth und Comp. 
—— ———— ͤ ö — — . — 


Bekanntmachung. 

Auf höhere Veranlaſſung wird hierdurch bekannt ge⸗ 
macht, daß die polizeiliche Verordnung vom 11. Okto 
ber d. J., wonach 

der tägliche Markt um 12 Uhr Mittags als bes 
endet angeſehen wied und alle diejenigen Verkäu⸗ 
fer, welche länger als bis 12 Uhr, ihre Wochen⸗ 
markt⸗Artikel feil bieten, als ſolche betrachtet wer⸗ 
den müſſen, welche einen ſtehenden Handel hier⸗ 


ſelbſt betreiben und daher zur Entrichtung der 


Gewerbeſteuet und in fo fern zum Betriebe des 

Gewerbes hierſelbſt das Bürgerrecht erſorderlich iſt, 

auch zu deſſen Gewinnung verbunden find, 
1 2 e Folge, welche die Ueber⸗ 
tretung dieſer Beſtimmung nach ſich zieht, dahin mo 
Hr a. HA, DO Mt 
diejenigen Verkäufer, welche länger als bis 12 
Uhr ihre Wochenmarkt⸗Artikel feil bieten nicht als 
Gewerbeſteuer⸗Contravenienten behandelt und be⸗ 
ſtraft, ſondern als Poltzei⸗Contravenienten in eine 
Polizeiſtrafe von 1 bis 5 Rthlr. werden genom⸗ 
men werden. 


Bei der Ausnahme, daß in den letzten 3 Tagen 
vor Weihnachten die Mohnhändler, und am grünen 
Donnerſtage die Honighändler an dieſen Tagen bis 
Abend feil haben dürfen, behält es ſein Bewenden. 


Breslau, den 25. Dezember 1844. 
Das königliche Polizei⸗Präſidium und der Magiſtrat. 


— 


Bekanntmachung. 


Diejenigen, zu Unteroffizieren oder Gemelnen Elaf- 
ſirten Haus⸗Eigenthümer, welche die im laufenden 
Jahre dieſelben treffende Eingusttierung nicht in ihren 
Häufern aufnehmen, ſondern ausmiethen wollen, wer⸗ 
den hiermit aufgefordert: dies ſpäteſtens bis zum Iſten 
März d. J. ſchriſtlich bei uns anzuzeigen und dabei 
zugleich den ſtellvertretenden Wirth und die Wohnung 
deſſelben anzugeben. Wer diefe Anzeige unterläßt, hat 
zu gewärtigen, daß ihm die Ausmiethung nicht geſtat⸗ 
tet, und infofern die Aufnahme der Einquartierung in 
natura unmöglich iſt, außer der Nachtragung der zu 
wenig gehabten Einquartierung eine Geldſtrafe von 
1 dis 3 Rthlr. feſtgeſetzt werden wird. i 

Hierbei erinnern wir wieder daran: daß nach Aller: 
höchſter Beſtimmung die ſtellvertretenden Wirthe der 
Einquart erung einſchläfrige Betten gewähren müſſen. 

Breslau, den 13. Januar 1845. 8 


In dem Zeitraume vom 19. Oktober bis letzten Dezember v. J. find auf der Nieder⸗ 


Donnerſtag, auf Verlangen, zum Zten Male: 
„Cor'olauus.“ Zrauerfpiel in 5 Akten 
von Syakspere, für die deutſche Bühne 
bearbeitet. 8 

Freitag, zum Benefiz für Hrn. Hegel, 
zum erſten Male: „Haus Jürge“ oder 
„Knecht, Diener, Herr.“ Drama in 
3 Abtyeilungen von Carl v. Holtei. - 

Verlobungs⸗Anzeige. 
Die Verlobung meiner jüngſten Schweſter 

Emma, mit dem Maler Hrn. Ernſt Praus⸗ 

nig zu Liegnitz, beehre ich mich, ſtatt jeder 

beſonderen Meldung, hierdurch ergebenſt an⸗ 

zuzeigen. Glogau, den 20. Januar 1845. 

H. Goldſchmid. 
Als Verlobte emofehlen ſich: 
Emma Goldſch mid. 
Ernſt Prausuitz. 
Glogau. Liegnitz. 


Verlobungs » Anzeige. 

Die Verlobung unſerer Tochter Friede⸗ 
rike, mit dem Kaufmann Herrn Joſeph 
Pappenheim hier, beehren wir uns, Ver⸗ 
wandten und Freunden ergebenſt anzuzeigen. 

Tarnowitz, den 20. Januar 1845. 

L. Kai ſer und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Friederike Kaiſer, 
Jof. Pappenheim. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Emilie Fuchs. 

B. Fränkel. f 
Frankenſtein u. Breslau, 21. Januar 1845. 


Verbindungs⸗ Anzeige, 
Ihre am 21. Januar in Oels vollzogene 
cheliche Verbindung beehren ſich entfernten 
Verwandten und Freunden hiermit ergebenſt 


anzuzeigen: 
zuzeig Karl Reichbelm, königl. Ober: 
Grenz⸗Controleur und Rieutenant 


in Reichenſtein. 
Ida Reichhelm, geb. Schaff. 


Todes- Anzeige. 
Am 21. d. Mts. früh halb 1 Uhr ſtarb in 
dem zarten Alter von 10%, Jahren mein ein⸗ 
ziges Kind, mein Sohn Heinrich, am Ner⸗ 
venfieber. Tief betrübt zeige ich dies, um 
file Theilnahme bittend, vierdurch allen meinen 
Freunden und Bekannten ergebenſt an. 
Breslau, den 22. Januar 1845. 
Melchinger, Schloſſermſtr. 
. le EEE Fe 


Todes: Anzeige. 1 
Am 20. d. M., Mittag 12 uhr, verſchied 
meine geliebte Frau Erneſtine, geborne 
riedmann, in dem Alter von 34 Jahren, 
nach vierzehntägigem Krankenlager. Tiefbe⸗ 
trübt zeige ich dies Verwandten und Freun⸗ 
den mit der Bitte um ſtille Theilnahme er⸗ 


gebenſt an. N 8 
Breslau, den 22. Januar 1845. 
Er, P. Nathan, 
und im Namen der Kinder und Geſchwiſt er. 


Da mir von mehreren Seiten das Gerücht 
zu Ohren gekommen iſt: daß ein leichtſinniger 
Menſch ſich aller Orts ausgiebt, er wäre Mit⸗ 
beſitzer von Jakobsdorf und Berg bei Winzig, 
ſo erlaube ich mir hiermit zu erklären, daß ich 
alleiniger Beſitzer bin, und warne Jeden hier⸗ 
durch, demſelben für meine Rechnung irgend 
Geld zu leihen, da ich nicht verpflichtet bin, 
das Geringſte zu zahlen. 

Der Rittergutsbefiger E. Springer. 

Warnung. s 

Hiermit warne ich Jedermann, meinen 
Söhnen Siegfried und Julius Stahl, 
Geld oder andere Gegenſtände zu borgen, da 
ich für ſie nichts bezahle. Breslau, den 
22. Januar 1845. Marcus Stahl. 


Musikalien 


offerirt zu den billigsten Preisen 


F. E. C. Leuckart, 


Kupferschmiedestrasse 13, Ecke 
der Schuhbrücke, 


Anzeiger LXXIII des Antiquar Ernft 
wird verabfolgt: Kupferſchmiedeſtr. 37. 


Saamen: Offerte. 


Unfere fo eben angekommenen echten und 
ganz friſchen Gemüſeſamen empfehlen wir 
hiermit, bemerkend, daß die Preiſe ſehr nie⸗ 


drig geftellt find, z. B. Carpiol, echter, 


beſter engliſcher (aſiatiſcher) à Loth 
6 Sgr., echte Wiener Treib⸗Ober⸗ 
rüben (die früheſte Sorte), ſo eben 
aue Wien erbalten. a Loth 2), Sgr., 
Gurken, befte, à Loth 1½ 1. 
Pfd. 1½ Niir. u. ſ. w. Bei Abnahme 
nößerer Quantitäten noch billigere Preiſe. 
loser ausführliches Samen ⸗Ver⸗ 
zeichniß wird in Kurzem dieſer Zei⸗ 
tung beiliegen. 
Eduard und Moritz Monhaupt, 

Handelsgärtner. Breslau, Gartenſtraße 
Nr. 4, (Schweidnitzer Vorſtadt) im Garten. 


Herr Tietze, früher Wegebau⸗Condukteur 
in Hennersdorf bei Reichenbach, und jetzt, wie 
verlautet, bei der Niederſchleſiſch⸗Markiſchen 
Eiſenbahn angeſtellt, wird biermit aufgefor⸗ 
dert, ſich bei E. A. Pohl's ſel. Witwe in 
Frankenſtein zu melden. 
Gaſthof⸗Verpachtung 

Der auf hieſigem Ringe befindliche Gaſthof, 
genannt „zur goldnen Krone“, ſoll vom 1. 
a pril ab anderweitig verpachtet werden. Hierzu 
iſt ein Licitatiens⸗Termin auf den 14. Fe⸗ 
bruar c, Vormittags 10 Uhr, im hieſigen 
Amts⸗Lokal angelegt, wozu cautionsfähige 
Pachtluſtige hiermit eingeladen werden. Die 
3 ſind in hieſiger Regiſtratur ein⸗ 
zuſehen. = 

Goſchütz, am 12, Januer 1845, 

Frei- Standes herrliches Dominium. 


Ein guter Goctaviger Flügel iſt zu dermie⸗ 
then: Engelsburg Nr. 4. 


— —— —— 


— — 


ſchleſich-Märkiſchen Eiſenbahnſtrecke zwiſchen Breslau und Liegnitz nachſtehende Ge d 
von den Bahn⸗Beamten gefunden und abgeliefert worden, als: l ge 


14) ein Paar grün lederne Pelzhandſchuh; 

16) en Paid Wisce-Hanbſtuß; 9 

16) > 1 Frauen⸗Mützen mit Pelz 
eſetzt; x 

17) ein filbernes Nadel⸗Etui mit dgl. Inhalt 

18) ein eiſerner Schlüſſel; de Sue 

19) eine lange Pfeife; 

20) 20 Bogen Löſchpapier; 

21) ein brauner Sa irm⸗ueberzug von Kattun; 

22) ein rothgegittertes Schnupftuch; 

23) ein Paar wollene Strümpfe; 

24) eine Fuchs⸗Boa; - 

25) ein Tuch, worin ein Bügeleifen und eine 

Kaffeemühle eingewickelt; 

26) em Packet in blauem Papier, worin zwei 

Vorhemdchen und 3 Paar Manchetten. 


1) ein weißes Taſchentuch mit etwas Geld; 

2) 7 diverſe Mützen von Tuch und ſchwar⸗ 
zer Seide; ; 

3) ein Stiefel; 

4) 8 Stöcke, worunter einige von ſpaniſchem 

Rohre; 

5) ein lederner Ueberſchuh; 

6) ein Tuch, worin 2 Raspeln; 

7) 2 Tabaksbeutel; 

8) ein Reiſeſpiegel; j 

9) ein karxirtes buntes Tuch, worin noch 
eines dergl. und ein altes Schnupftuch 
eingewickelt; 

10) ein brauner Regenſchirm. 

11) zwei Schnupftabak⸗Doſen: 

12) ein meerſchaumenes Zigarren⸗Pfeifchen; 

13) ein Pfefferrohr mit Biegeſpitze; 

Die Eigenthümer derſelben werden hierdurch aufgefordert, ſich binnen 3 Monaten als 
ſolche zu legitimiren und die gedachten Gegenſtände auf dem hiefigen Bahnhofe in Empfang 
zu nehmen, widrigenſalls dieſelben an das hieſige Königl. Stadt⸗Gericht zur Einleitung des 
geſetzlichen Verfahrens abgeliefert werden müſſen. 

82 * far Januar ae h 

m Auftrage der Direktion der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. “ic ſch 
Ulfert, Betriebs⸗Inſpektor. 


; Bekanntmachung. 

Die im Weihnachts ⸗Termine 1844 fällig gewordenen 8 fen ſowohl der 4 als 
auch 3½ procentigen Großherzoglich Poſenſchen Pfandbriefe werden gegen Einliefe⸗ 
tung der betreffenden Coupons und deren Specificationen vom 1. bis 16. Februar 
d. J., die Sonntage ausgenommen, in den Vormittagsſtunden von 9 bis 12 Uhr, 
in Berlin durch den unterzeichneten Agenten in ſeiner Wohnung (wo auch vom 20. 
d. M. ab die Schemata zu den Coupons⸗Specificatonen unentgeltlich zu haben 
find), und in Breslau durch den Herrn Commerzien⸗Rath Joh. Ferd. Kracker 
ausgezahlt. 

Nach dem 16. Februar wird die Zinſenzahlung geſchloſſen, und konnen die 
nicht erhobenen Zinſen erſt im Johannis⸗Termin 1845 gezahlt werden. 

Berlin, den 13. Januar 1845. g 

F. Mart. Magnus, Behren⸗Straße Nr. 40. 


In Bezug auf obige Bekanntmachung erkläte ich mich bereit, die fälligen 
Coupons zu den 4 und 3½ procentigen Großherzoglich Poſenſchen Pfandbriefen 
vom 1. bis 16. Februar d. J., die Sonntage ausgenommen, in den Vormittags⸗ 
Stunden von 9 bis 12 Uhr einzulöſen. — Die Schemata zu den Coupons⸗Spe⸗ 
cificationen ſind unentgeltlich bei mir zu haben. 5 a 5 


Breslau, den 17. Januar 1845. 1 * 
Joh. Ferd. Kracker, Ring Nr. 5. 


Im Verlage von J. Urban Kern, Junkern⸗Straße Nr. 7, ift fo eben eiſchlenen: 


Der heilige Rock zu Trier 
und der katholische Prieſter Herr Joh. Ronge. 


ne unbefangene Beurtheilung 
von Dr. Wilh. Böhmer, Conſiſtorlal⸗Rath ıc, 
Zweite verbeſſerte Auflage. gr. 8. geh. Preis 2%, Sgr. 
Diefe zweite Auflage iſt 14 Tage nach Erſcheinen der erſten Auflage nöthig geworden. 


Literarische Neuigkeiten 
empfohlen von 


Grass, Barth & Comp. 


Im Verlage von Johann ulrich Landherr in Heilbronn ift fo eben erſchlenen und 
in allen ſollden Buchhandlungen des Ins uud Auslandes vorräthig zu haben, in Breslan 
namentlich bei Graß, Barth u. Comp.: 


Neueſte Entdeckung, 


wie neben dem Gebrauche einiger weniger Medikamente und einem ang meſſenen 

Verhalten durch das bloße ſüße Brunnenwaſſer die Folgen der Selbſtbefleckung, 

die unwillkürlichen nächtlichen Samenergießungen und der weiße Fluß auf das 

gründlichſte und zuverläffigfte geheilt und die geſchwächten Kräfte det Mannheit zu 
dem höchſten Grade der Vollkommenheit gebracht werden können. 


Durch Erfahrungen und untrügliche Proben verbürgt. 
Zur Belebrung für Eltern und Lehrer. 
Eilfte verbeſſerte Original⸗Auflage. 

Mans 8. broſchirt. Preis 1 Rthlr. 7½ Sgr. 5 

E Vorſtehende Schrift, von welcher bereits eilf ſtarke Original⸗Auflagen in 20,000 
Exemplaren und mehrere Ueberſetzungen veranſtaltet worden, iſt fo bewährt, daß keine weis 
tere Anpreiſung nöthig fein wird. — Viele Tauſende, nahe und fern, verdanken ihr voll: 
kommene Geneſung, da die Heilmittel, welche fie angiebt, die einzig wahren find, den innern 
Krankgheitsſtoff, der bis jetzt fo oft unheilbar gebl eben, zu heilen. A 
„In Oppeln vorräthig bei Graß, Barth u. Comp. und in Brieg bei J. F. 


Ziegler, —— Nr. 13. 
Das Berliner 17 AOFRIE- und 
| att, 


Handels-B 


bekannt als eines der wichtigſten Organe für die techniſchen Intereſſen, deren Überwiegende 
Bedeutſamkeit täglich ſtärker hervortritt und die mehr und mehr die Aufmerkſamkeit der ge⸗ 
bildeten Welt ſpannen und in Anſpruch nehmen, erſcheint auch im nächſten Jahre. 

Die Namen der Mitarbeiter ſind bekannt und geben hinlängliche Bürgſchaft für den 
Werth der Mittheilungen. 

Die wichtigſten Verhandlungen der Berliner polytechniſchen Geſellſchaft werden, 
wie bisher, auch fernerhin iu dieſem Journale niedergelegt werden. 

Preis und Umfang (vierteljährig 26 Nummern für 1 Rthlr. 7%, Sgr.) bleiben unver: 
ändert. — Die jetzigen Abonnenten erhalten den Neukrantz' ſchen ausführlichen Bericht 
über die Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung als Extrabeilage umſonſt. 

Wer mit dem Jahre 1845 neu eintritt, erhält die bereits erſchienenen 13 Bände — 
über 2000 längere Abhandlungen mit mehreren Tauſend Abbildungen — für nur 10 Rihlr. 

Alle Buchhandlungen und Poſtämter nehmen Beſtellungen an, in Breslau und 
Oppeln Graß, Barth und Comp., und in Brieg J. F. Ziegler, Zollſtr. Nr. 13. 

Berlin, im Dezember 1844. Verlagshandlung von Carl Heymann. 


Bei N. Lengfeld in Köln iſt ſo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu ha⸗ 
ben, in Breslau und Oppeln dei Graß, Barth und Comp., ſo wie in Brieg 
bei J. F. Ziegler, Zollſtraße Nr. 13. 


Anti⸗Nelleſſen 
oder fünfzehn Artikel gegen und für die letzten 
Hermeſianer. 
Nebſt einem Vorwort über die hermeſiſche Frage 


Herrmann Joſeph Stupp. 
Auch unter dem Titel: N 
Die letzten Hermeſianer. 


Drittes Heft. 
gr. 8. geheftet. Preis 20 Sgr. 


In dem unterzeichneten Verlage iſt nunmehr erſchienen; 


Das neue Europa. 
Chronik der gebildeten Welt. 


Herausgegeben 
von Augnit Lewald. 
Erſte und zweite Lieferung für 1845. 
Mit Beiträgen von K. A. Maper, Karl Gutzkow, J. E. Braun, Friedrich 
iehne und Auguſt Lewald; ferner mit einer Abbildung des neuen Karl: 
Friedrich⸗Denkmals zu Karlsruhe (Bronzedruck) und einem Pariſer Modebild. — 
4 Bogen klein Quact; Preis im Jahres⸗Abonnement für 52 Wochenlieſerun⸗ 
gen mit Stahlſtichen, Lithographien, den eleganteſten Modebildern :c. 
Zwölf Gulden rheiniſch. — Sieben Thaler. 

In allen Buchhandlungen liegen Exemplare zu geneigtefter Einſicht bereit, in Bres⸗ 
lau u 8 bei Graß, Barth und Comp., in Brieg bei J. F. Ziegler, 
rag arlsruhe, im Dezember 1844. . 

5 F. Gutſch und Rupp, artiſtiſches Inſtitut. 


Im Verlage von Graf, Barth 75 Comp. in Breslau (Herrenſtraße Nr. 20) 


und in Oppeln (Ring Nr. 10) it zu haben: i 
Berechnung der Zinſen 


zu 2, 2½, 3, 3%, 3½, 4½, 4 und 5 Rthlr. vom Hundert jährlich von 
Sgr. bis 100,000 Rthlr. * ein Ei ein Halbjahr, ein Vierteljahr, einen 
Monat und einen Tag. Angefertigt von E. mann. 
8 4. Geh. 12½ Sgr. Tag 


Wiener Apollo⸗Kerzen, 


rachtkerzen, a Pfd. 12 ½ Sgr. 
tearin: asien, a an. 1 Te 
Magarin⸗Kerzen, & Pfd. 10 Sgr. 1 
ranenburger almwachs⸗Lichte, a Pfd. 9 ½ Sgr. 
a m⸗Stearin⸗Lichte, Pfd. 9 Sgr. i 
agenlichte, a Pfd. 12%, Sgr. 
empfehlen: 


— 2 9 


Mentzel u. Comp. 
Kupferfönmisnnge Sr 13, Ecke der Schuhbrückt, 


164 


richteten Arbeitern täglich 6000 Stü 


In Kommiſſion bei Wilhelm Gottlieb Korn ift fo eben erſchienen und in allen 
Buchhandlungen (in Brieg bei J. F. Ziegler, in Sorau und Bunzlau bei F. X. 
Julien) zu haben: 


Dr. J. J. Ritter, 


Dom⸗Capitular und Präfes der zweiten Inſtanz des fürſtbiſchöflichen 
Conſiſtorii zu Breslau, fürſtbiſchöflich 


Romiſch katholiſche 
Reliquien⸗ Verehrung. 


Zwei Aufſätze 
Dr. Ottomar Behnſch. 


„Die Wahrheit wird euch frei machen.“ 
Ev. Johannis Cap. 8, V. 32, 


. Preis 2½ Sgr. 


Mit Genehmigung eines Hochwürdigſten Fürſtbiſchöflichen General ⸗Vicariat⸗Amtes iſt im 
Verlage von 5. E. C. Leuckart in Breslau erſchieneg: Ri 


Bibliſche Geſchichte fur Elementarſchulen. 


Zugleich enthaltend ſämmtliche Evangelien für die Sonns u. Feſttage des Kirchenjahres. Als 
Grundlage für den Katechismusunterricht, nach der vom heiligen Stuhle approbirten Ueber⸗ 
ſetzung des alten und neuen Zeftamentes von Or. Joſ. Franz Allioli, bearbeitet von 
C. Barthel, Direktor des Königl. kath. Schullehrer⸗Seminars zu Breslau ec. 
preis 6½ Sgr. netto. 

Kaum erſchienen, iſt dieſes von vielen Seiten ſo ſehnlich erwartete vortreff iche Schulbuch 
bereits in ſehr vielen Schulanſtalten eingeführt worden, und hat ſowohl Seuens der Hoch: 
würdigen Geifttichteit als auch in den meiſten tbeologiſchen und pädagogiſchen Zeitſchriften 
die ehrendſte Anerkennung und die Bürgſchaft für die großtmoglichſte Verbreitung gefunden, 


Wir erklären uns bereit, die Beſorgung der dritten, bis zum 1. Februar c. mit 5% 
zu leiſtenden Einzahlung: auf 


Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn⸗Aktien 


a : (SKaffels Thüringer) 
gegen billige Proviſion bis incl. den 2dften d. M. zu übernehmen. 


Breslau, den 22, Januar 1845, 5 
Gebrüder Guttentag. 
Die dritte, Ende dieſes Monats mit 10 % zu leiſtende Einzahlung auf 


Saͤchſiſch⸗Schleſiſche Interuns⸗ Aktien 


beſorgen wir gegen billige Proviſion. Breslau, den 22. Januar 1845, 


Gebruͤder Guttentag. 
o 


Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn⸗Aktien 


von 8% beſorgt gegen billige Provifion : 


Adolph Goldſchmidt, Ring Nr. 32. 
Fabrikation gepreßter Dachziegel. 


unterzeichneter beſigt zur Fabrikaulon gepreßter Dachziegel drei ausſchleßendẽ Privilegien 
für die öſterreichiſchen Staaten (vom Jahre 1831, 1836, 1841), das erſtere die Erfindung 
und beide letzteren die Verbeſſerung der Preßdachziegel und die Ziegelöfen betreffend. 

Seit 1831 ſind an vielen Orten in Oeſterreich, und ſeit 1840 in preuß. Schleſien viele 
ſolche, und darunter auch ſehr großartige Anlagen begründet und arbeiten mit dem beſten 
Erfolge, was amtlich nachgewieſen werden kann. Dieſe gepreßten Dachziegel, welche in allen 
Dimenſionen erzeugt werden können, ſind in jeder gewöhnlichen Ziegelel, wobei ſich ein 
geeigneter Lehm oder Thon vorfindet, nach Anſchaffung der Ziegelpreſſe, womit bei einge 

ck gepreßt werden können, der Lehmmühle und Herſtel⸗ 
lung der Schlemmerei, welches zuſammen circa 1000 — 1500 Thaler erfordert, mit Vortheil 
zu erzeugen. Bei ſchon beſtehenden Ziegelöfen findet blos eine kleine Veränderung ſtatt. 
Durch die vielen gemachten Anlogen hat ſich die Preßdachziegel⸗Fabrikation ſehr vervoll« 
kommnet, fo daß dieſes vorzügliche Fabrikat um denſelben Preis, als gewöhnliche Dachziegel, 
erzeugt werden kann, und in der Anwendung bezüglich, daß viel flächere Dächer und dieſel⸗ 
ben mit weit ſchwächeren Gebäudemauern und Dachſtuhl hergeſtellt werden können, viel bil⸗ 
liger zu ſtehen kommen. Dazu find die Preßdachziegel befonderd wegen der durch das Preſſen 
erlangten Glätte und Dichtheit befähigt, indem das Waſſer ſchneller abläuft und bei weitem 
weniger eindringen kann. Auch iſt es durch die Leichtigkeit der Preßdachziegel möglich, wie 
es auch ſchon Häufig geſchehen iſt, dieſelben auf Stroh» und Schindeldächer ohne Verände⸗ 
rung des Dachſtuhls zu verwenden, wodurch ſowohl die Feuerſicherheit, als der Abſatz bes 
deutend vermehrt wird, wobei auch der durch die Leichtigkeit und Feſiſgkeit ermöglichte viel 
weitere Transport nicht zu vergeſſen iſt. Durch das Schlemmen des Lehms werden die 
fremdartigen Beimiſchungen deſſelben, welche das Blättern, Verwittern und Zerſprengen des 
Hiegels herbeiführen, entfernt, und auf dieſe Weiſe, ſo wie auch noch durch das höchſt zweck⸗ 
mäßige Zurichten des Lehms vermittelſt der von mir ſehr verbefferten Lehmſchneidemühle die 
Dauer⸗Preßdachziegel, trotz dem, daß fie, wenn ſonſt wünſchenswerth, nur halb ſo ſtark, 
als gewöhnlich, angefertigt werden (übrigens zu jeder beliebigen Stärke), einen verhältniß⸗ 
mäßig bedeutend größeren Druck aushalten. Das zweckmäßige und gleichförmige Ausbren⸗ 
nen der Ziegel bei einer ſehr geringen Menge Brennmaterial, im Verhältniß des Bedarfs 
zu den gewöhnlichen, iſt jetzt bei den fo ſehr ſteigenden Brennmateriatpreifen von der größ⸗ 
ten Wichtigkeit. Das auf Erfahrung gegründete Brennverfahren des Unterzeichneten erfüllt 
unter vielen bis jetzt bekannten am beſten dieſe Bedingung, und das Brennen der Dach⸗ 
und Mauerziegel kommt dadurch viel billiger zu ſtehen, mag es nun durch Holz, Steinkohlen 
oder Torf geſchehen. Es ſind mit dieſen Preßdachziegein ſchon ſehr viele Gebäude eingedeckt, 
worunter beſonders in Wien welche zu 130,000 Stück find, und die dadurch ein ſehr gleich: 
förmiges und geſchloſſenes Dach haben, und ſich ſehr gut in der Dauer halten. 

Mit dieſer Fabrikation laßt ſich auch eine ſehr vorkheilhafte Erzeugung der Mauerziegel, 
Klinker, Fußplatten, Waſſerleitungsröhren (auf welche letztere der Unterzeichnete auch ein 
Patent beſigt) verbinden. 2 

Muſter von gepreßten Dachziegeln waren auf der vorjährigen Berliner Gewerbe⸗Ausſtel⸗ 
lung, und haben laut der Allg. Preuß. Jig. (Rr. 301) Beifall gefunden. 

Unterzeichneter iſt erbötig, derartige Preßdachziegeleien unter Beihilfe feines Sohnes eins 
zurichten, und ſich zugleich nach Uebereinkommen fir einen gewiſſen Umkreis verbindlich zu 
machen, keine weitere derartige Anlage zu begründen. Wenn fofort mit der Einrichtung 
und Anfertigung der Maſchinen begonnen würde, fo könnten dies Jahr noch bedeutende 
Quantitäten Ziegeln angefertigt werden, und unterzeichneter bittet, ſich dieſerhalb in fran⸗ 
kirten Briefen an ihn zu wenden. 

Mariaſchein bei Teplitz in Böhmen, im Januar 1845. b 

Carl Huffzky, Steingut⸗ und Ziegelfabrikant. 
— —-— — — — 


Von Berlin 


nd eihnachtsmarkte, mit einem großen Theile meiner echten Bernſtein⸗ 
. 7 a, empfehle ich dieſelben, in Verbindung mit meinem hiefigen en 
äuferft billigen Preiſen. Auch haben ſich mehrere Artikel meines Fabrikats, die ſich vorzüg⸗ 
lich zu Damengeſchenken eignen, und ſowohl in Schmuck als in Toiletten- Sachen befichen 
— überhäuft, welche ich nun zum Koſtenpreiſe des rohen Bernſteins verkaufen werde; wenn 

gleich dieſelben an Eleganz und geſchmackvoller Arbeit den Goldſachen nicht nachſtehen. 
oh. Alb. Winterfeld, Bernſteinwaaten⸗Fabrikant, Schweidnigerſrraße Nr. 17, 


Zweite Beila 
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Mit Bezug auf die Bekanntmachung der Königl. Hochlöbl. 
N 4 Auel laßt Stück 51, Seite 314, — 18. Seeber. 
d. J., zeigen wir hierdurch an, daß vorſchriftsmäßig ange: 


fertigte ge 


Protokoll bücher 


für die 


Herren Schiedsmänner 


zu dem Preiſe von 18 Sgr. das Stück bei uns zu haben find. 


Graß, Barth und Comp., 


Studts und Univerſitäts⸗ Buchdruckerei. 
Breslau, den 21. December 1844. 


Oeffentliche Vorladung. 

Ueber das Vermögen des hieſigen Kaufmanns 
Adolph Märtin iſt am 21. Auguſt d. J. 
der Konkursprozeß eröffnet und ein Termin 
zur Anmeldung und Nachweiſung der Anſprüche 
aller unbekannten Gläubiger auf 

den 26, Februar 1845, Vormittags 

um 11 uhr, 


vor dem Herrn Kammergerichts⸗Aſſeſſor Zett⸗ 


wach in unſerm Parteienzimmer anberaumt 
worden. 
Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, 
wird mit ſeinen Anſprüchen an die Maſſe aus⸗ 
eſchloſſen, und ihm deshalb gegen die übrigen 
läubiger ein ewiges Stillſchweigen auferlegt 
werden. 
Breslau, den . Oktober 1844. 
Königliches Stadtgericht. II. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Der Tuchwalker Schmidt hierſelbſt beab⸗ 
ſichtigt in ſeinem auf dem Grundſtück Nr. 11, 
an den Mühlen neu erbauten Walkmühlen⸗ 
Gebäude, eine Oelmühle und eine Fournier⸗ 
ſchneidemühle anzulegen und will zu dieſem 
Zweck in das vorhandene und unverändert 
bleibende Gerinne unterhalb des darin befind: 
lichen Walkmühlen⸗Waſſerrades ein neues 
Waſſerrad einlegen, welches von dem, vom 
erſteren Rade abgehenden Waſſer, getrieben 
werden ſoll. 5 

Dieſes Vorhaben wird in Folge der dies⸗ 
fälligen geſetzlichen Beſtimmungen hierdurch 
zur allgemeinen Kenntniß gebracht und es 
werden diejenigen, welche dagegen gegründete 
Einwendungen zu haben glauben, aufgefor⸗ 
dert, ſolche binnen acht Wochen ſchriftlich bei 
der unterzeichneten Behörde zur Sprache zu 
bringen, widrigenfalls nach Vorſchrift des 8 7 
des Geſetzes vom 28. Oktober 1810, fpäter 
nicht darauf geachtet werden wird. 

Breslau, den 15. Januar 1845. ; 

Das Königliche Polizei⸗Präſidium. 


Verkauf von Zins⸗Getreide. 
Zum Verkauf des von den Kämmerei⸗Gü⸗ 
tern hieſiger Stadt⸗Gemeinde gelieferten Zins⸗ 
getreides, beſtehend in 
126 Scheffel 5% Metzen Weizen, 
„ Roggen, 


2660 8 „Hafer, 
haben wir auf 
den 25. Januar c. Vorm. 11 ubr 
in dem ſtädtiſchen Marſtall⸗Gebäude auf der 
Schweibniger Straße einen Termin anberaumt. 
Die Verkaufs⸗Bedingungen ſind in unſerer 
Rathsdienerſtube einzufehen, 
Breslau, den 7. Januar 1845. 
Der Magiſtrat hieſiger Haupt» und 
Reſidenz⸗ Stadt. 


Bekanntmachung. 

In Folge der Verfügung des Königl. Al: 
gemeinen Kriegs Departements vom 15. No⸗ 
vember 1844 ſollen hier 

110 Ctr. 19 Pfd. altes Gußeiſen, 
11 . 25 s "altes Schmiedeelſen, 

2861 Stück unbrauchbare Flintenſteine 
öffentlich gegen gleich baare Bezahlung an den 
Meistbietenden verkauft werden. 

Hierzu wird ein Termin auf Montag, den 
10. Febr. 1845 Morgens 10 Uhr anberaumt. 

Kaufluftige wollen ſich daher an dem ge⸗ 
dachten a zur ae bg einf Set dem 

ohenſtein der en u . 
* 6 1 Dezember 1844. 

Königliches Artillerie⸗Depot. 


Schafvieh⸗Verkauf. 


Durch langjährige Zuzucht von Sommer⸗ 
—— iſt in Se ech. Schaf⸗ 
heerde meiſt vom 1. Januar bis I. Februar 
jeden Jahres, alſo in Zeit eines Monats, 
beendet. Daſſelbe nun für dieſes Jahr vor: 
ausſetzend, biete ich 150 Stück von ſehr edlen 
Böcken gedeckte Schafmütter, entweder von 
Mitte Februar oder nach der Schur abzuho⸗ 
len, zum Verkauf; die Verſicherung hinzufü⸗ 
gend, felbige geſund, hochfein, ſehr 
wollreich und gänzuch zur Nachzucht tauglich 
find. Desgleichen ſtehen eine Quantität Böcke 
zur Auswahl, deren Güte Kennern der Schaf⸗ 
zucht gewiß ban . gewähren wird. 

Mittelfteine, den II. Januar 1845. 

Theodor Baron v. Lüttwitz. 


Ediktal⸗Vorladung. 

Ueber den Nachlaß der am 6. März 1841 
zu Jackſchönau verſtorbenen verwittweten von 
Scheliha, Caroline Juliane geb. von 
Eicke, iſt der erbſchaftliche Liquidations⸗Pro⸗ 
zeß eröffnet worden. 

0 Der Termin zur Anmeldung aller Anſprüche 
eht 

am 31. März 1845, Vorm. um 9 uhr, 
vor dem zum Deputirten ernannten Herrn 
Fürſtenthums⸗Gerichts⸗Rath Wolff im Par⸗ 
teien⸗Zimmer des hieſigen Gerichts an. 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, 
wird aller ſeiner etwanigen Vorrechte verlu⸗ 
ſtig erklärt und mit ſeinen Forderungen nur 
an dasjenige, was nach Befriedigung der ſich 


meldenden Gläubiger von der Maſſe noch übrig 


bleiben ſollte, verwieſen werden. 

Den Gläubigern, welchen es an Bekannt⸗ 
ſchaft unter den hieſigen Juſtiz⸗Commiſſarien 
fehlt, wird der Juſtiz⸗Rath Wensky als 
Mandator in Vorſchlag gebracht. 

Oels, den 15. November 1844. 

Herzoglich n Fürſten⸗ 
thums⸗Gericht. I. Abtheilung. 


Edictal⸗ Citation. 

Der Hans Joſeph Lorenz aus Wahren, 
welcher vor ungefähr 40 Jahren als Zifchlers 
geſelle ausgewandert und zu jener Zeit die 
letzte Nachricht von Prag aus von ſich gege⸗ 
ben haben ſoll, und der Freigärtnerſohn Hans 
George Hübner, ebendaher, welcher vor un⸗ 
gefähr 30 Jahren in Krietern als Kutſcher 

edient, und ſeit dieſer Zeit nichts mehr von 
ich hat hören laſſen, werden auf den Antrag 
ihres Abweſenheits⸗Curators, Gerichts⸗Aktuar 

eisker, hierdurch aufgefordert, ſich innerhalb 
neun Monaten, ſpäteſtens aber in dem auf 
den 21. April EN Vormittags um 
Uhr 


an hieſiger Gerichtsſtelle anberaumten Ter⸗ 
mine ſchriftlich oder perſönlich zu melden, und 
weitere Anweiſung zu erwarten, widrigenfalls 
dieſelben für todt erklärt und deren Vermögen 
ihren ſich legitimirenden Erben ausgeantwor⸗ 
tet werden wird. 
Dyhernfurth den 16. Juli 1844. 
Das Generalin v. Strantzſche Gerichts⸗Amt 
der Herrſchaft Dyhernfurth. 


Mühlen ⸗ Bau Sache. 

Der Müller Carl Friedrich Tſchöpe zu 
Gloſchkau iſt Willens, außer ſeiner bereits da⸗ 
ſelbſt beſtehenden Bockwindmühle ein zweites 
derartiges Etabliſſement auf eigenem Grund 
und Boden zum gewerbsmäßigen Betriebe zu 
erbauen. In Folge des Geſetzes vom 28. 
Oktober 1810 wird dieſes Vorhaben hiermit 
zur öffentlichen Kenntniß gebracht, wobei 
gleichzeitig diejenigen, welche gegen das pro⸗ 
jectirte Etabliſſement ein gegründetes Wider⸗ 
ſpruchsrecht zu haben vermeinen, aufgefordert 
werden, 5 
daſſelbe innerhalb 8 Wochen präcluſiviſcher 

Friſt bei dem unterzeichneten Amte anzu⸗ 
melden, indem nach Ablauf dieſes Zeit⸗ 
raums nicht weiter auf Einwendungen 
geachtet, vielmehr die Conceſſions⸗Erthei⸗ 
lung bei der königlichen Regierung bean⸗ 
tragt werden wird. 

Neumarkt, den 3. Januar 1845. 
Der Königliche Landrath 
Schaubert. 


Bekanntmachung. 

Der Wundarzt Huntemann zu Koſchen⸗ 
tin beabſichtigt auf einer ihm eigenthümlich 
gehörigen Ackerparzelle, welche nördlich an der 
Lublinitzer Straße gelegen, eine neue hollän⸗ 
diſche Fuß⸗Windmühle mit zwei deutſchen Mahl⸗ 
gängen aufzubauen, um darauf eigenes und 
fremdes Mahlgut zu verarbeiten. 

In Folge des Beſetzes vom 28. Oktober 
1810 bringe ich dies Vorhaben hiermit zur 
offentlichen Kenntniß, und fordere zugleich alle 
diejenigen, welche dagegen ein Widerſpruchs⸗ 
recht zu haben vermeinen auf, daſſelbe inner⸗ 
halb acht Wochen vom Tage dieſer Bekannt⸗ 
machung an gerechnet, bei mir anzumelden, 
indem auf fpätere Einwendungen nicht geach⸗ 
tet, vielmehr die Ertheilung der Conceſſion bei 
Einer Königlichen Regierung beantragt wer⸗ 
den wird. 5 

Lublinitz, den 28. Dezember 1844. 
Der Königliche Landrath v. Koscielski. 


Proklama. 

Von Seiten des unterzeichneten Gerichts⸗ 
Amtes werden aufgeboten: 

1. folgende, verloren gegangene ſog. Amts⸗ 

Konſens⸗Inſtrumente: 

1) vom 13. März 1793 über die für die 
Jungfer Maria Anna Titz in Löwen⸗ 
berg auf der ehemals Gottlieb Kretſch⸗ 
mer ' ſchen, jetzt Gottlieb Fritſch'ſchen 
Häuslerſtelle Nr. 40 in Blumendorf 
eingetragenen 50 Rthlr.; 
vom 23. Februar 1790 über die für 
die Hans Friedrich Scholz' ſche Vor⸗ 
mundſchaft in Hayne auf der ehemals 
Gottfried Vogt'ſchen, jetzt Wilhelm 
Nerger'ſchen Häuslerſtelle Nr. 269 in 
Rabiſchau eingetragenen und an die 
dortige katholiſche Kirche gediehenen 
20 Mark oder 10% Rthlr.; 

II. nachſtehende Poſten, deren Inhaber un⸗ 
bekannt: 

3) die auf der Johann Carl Menzel’ 
ſchen Häuslerſtelle Rr. 5 in Blumen: 
dorf vig. Resol. vom 30. Mai 1799 
eingetragenen, vom Vorbeſitzer Johann 
Gottlieb Menzel reſtirenden 600 Rthlr. 
Kaufgelder; 
die auf der Johann Gottfried Glau⸗ 
bitz ſchen Häuslerſtelle Nr. 48 in Neun 
dorf vig. Resol. vom 30. Dez. 1805 
eingetragenen, vom Vorbeſitzer Gottlieb 
Glaubitz reſtirenden 184 Rihlr. 13 Sgr. 
4 Pf. Kaufgelder. 

Alle Diejenigen, welche als Eigenthümer, 
Ceſſionarien, Pfand: oder ſonſtige Briefs In⸗ 
gebe: an vorſtehende Inſtrumente und Poften 

nſpruch zu haben vermeinen, werden hier: 
durch aufgefordert, dieſe ihre Anſprüche binnen 
3 Monaten, ſpäteſtens aber in dem auf 

den 26. Februar 1845, 
Vormittags um 9 uhr, 
anſtehenden Termine in hieſiger Gerichts kanzlei 
anzumelden und zu beſcheinigen. 

Wer ſich in dem angeſetzten Termine nicht 
meldet, wird mit ſeinen Anſprüchen präkludirt 
und ihm damit ein ewiges Stillſchweigen auf⸗ 
erlegt, die aufgebotenen Poſten und Doku⸗ 
mente aber werden für amortiſirt erklärt und 

I Kapitalien in dem Hypothekenbuche auf 
Anſuchen der Extrahenten gelöſcht werden. 

Greiffenſtein, den 12. Nov. 1844. 

Gräflich Schaffgotſch'ſches Gerichts Amt det 
Herrſchaft Greiffenſtein. 


Bekanntmachung. 

Der Bauergutsbeſitzer Andreas Staby zu 
Brinnitze beabſichtigt auf dem zwiſchen Brin: 
nitze und Lugnian belegenen Berge eine hol⸗ 
ländiſche Windmühle zum Vermahlen von Ge⸗ 
treide zu erbauen. 

In Gemäßheit des $ 6 des Ediktes vom 
28. Oktober 1810 bringe ich dieſes Vorhaben 
hierdurch zur allgemeinen Kenntniß, und for⸗ 
dere alle Diejenigen, welche ein Widerſpruchs⸗ 
recht gegen dieſe Anlage zu haben vermeinen, 
auf, ſich binnen acht Wochen präkluſiviſcher 
Friſt, von heute gerechnet, ihre Einwendun⸗ 
gen bei mir anzubringen, widrigenfalls auf 
ſpätere Reklamationen nicht gerückſichtigt, ſon⸗ 
dern die Ertheilung der Conceſſion für den 
ꝛc. Slaby bei der königl. Regierung beantragt 
werden wird. 

Oppeln, den 10. Januar 1845. 

Der königliche Landrath. 
Hoffmann. 


Auktion. 

Am 24ſten d. Mis, Vorm. 9 uhr ſollen 
im Auktions = Gelaffe, Breiteſtraße Nr. 42, 
verſchiedene Effekten, als: 

Leinenzeug, Betten, Wäſche, Kleidungs⸗ 

ſtücke, Meubles und Hausgeräthe, und ein 

6 ½oktaviges Flügel⸗Inſtrument, 
öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 21. Januar 1845. 

Mannig, Auktions⸗Commi ſſar. 


Auktion. 

Am 27ſten d. Mts., Vorm. 9 uhr, ſol⸗ 
len im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtraße Nr. 42, 
ein Loger von 

Tiſchwäſche auf 6 und 12 Couverts, Hand⸗ 

tücher, Züchen⸗ und Indelt⸗Feinwand, Klei⸗ 

der Kattunen, und wollenen und halbwolle⸗ 
nen Kleiderſtoffen, 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 22. Januar 1845. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 
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Auktion. 
Am 27ſten d. M., Nachm. 2 uhr, ſollen im 
Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtr. Nr. 42, 
einige Juwelen, Gold⸗ und Silberſachen, 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 22. Januar 1845. 
Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 


Mutter ⸗Schafe⸗Verkauf. 

Auf den Gütern Lampersdorf, Delöner 
Kreiſes, ſind circa 300 Mutterſchafe zum vor 
kauf geſtellt. Sie werden mit den übrigen 
Heerde Muttern von den vorzüglichſten 
Sprungböcken et: u 1 

öne Nachzucht ſchon in 
3 . Ablieferung erfolgt nach der 
Schur. Die Heerde iſt kerngeſund. 


ge zu NE 19 der Breslauer Zeitung. 


Donnerstag den 23. Januar 1845. 


Die zuweilen ſelbſt über zwei Monate lange 
Dauer des Provinzial⸗Landtages für Schleſien 
zu Breslau hat mich veranlaßt, aus dieſem, 
jedes Mitglied deſſelden hochehrenden Verhält⸗ 
niſſe, auszutreten. 

Da ich hiernach den ganzen Winter aus⸗ 
ſchließlich in Dambrau verleben werde, ſo wird 
mich der Beſuch meiner lieben Freunde und 
Bekannten um ſo mehr erfreuen. 

Dambrau bei Löwen, den 14. Januar 1845. 

Der Reg. und Landrath außer Dienſt, 
Baron von Ziegler. 


Der Beſitzer von Schottwitz und Carlowitz 
im Breslauer Kreiſe beabſichtigt einige Par⸗ 
zellen abzuverkaufen und zwar: 

1) den ſogenannten verlornen Morgen an 
der Roſenthaler Grenze unweit des Dorfes 
Roſenthal und der Hühnerſchen 3 baue 

org. 

2) Die Staarwieſe, zwiſchen der Hunds⸗ 
felder Chauſſee und der en 


. 
3) Der Galgenberg, rechts von der Hundz⸗ 
felder Chauſſee, unweit der neuen Welt, ſich 
gut zum Holzhofe eignend 23 Morg. 


4) Die Wieſe darneben 4 Morg. 
5) Die Streitwieſe 8 Mogr. 
Zuſammen: 147 Morg. 


hierauf reflektirt hat ſich beim Witthſchafts⸗ 
Amte in Schottwitz zu melden. 

C. Mens. 
Sasse: 
Ich erlaube 2 2 98 
& Lefer beigelegtee Saamen : Preis: 
Verzeichniß der gütigen Beachtung 
8 Julius 8888 58 
8 Breslau, Albrechtsſtraße Nr. 45. 

Schafvieh⸗Verkauf. 

Auf dem Dominium Johnsdorf, Briegſchen 
68 Stück 4: und 5jährige Mutterſchafe, vom 
2. Januar an mit den edelſten Böcken belegt, 
verkäuflich abzulaſſen. 

Daß die hieſige Heerde nicht nur kern⸗ 
mäßigkeit, Wollreichthum und recht hohe 
Feinheit auszeichnet, davon dürften ſich we⸗ 
hieſigen Zuchtviehes überzeugt haben. 

Schafvieh⸗Verkauf. 
ſiſchen Eiſenbahn ſteht eine Anzahl von 150 
Stück veredelten, zur Zucht ganz fähigen 
und dreijähriger Sprungböcke zum Verkauf, 
deren vollkommener Geſundheitszuſtand ver⸗ 

Cotillou⸗Orden, von 6 Pf. bis zu 1½ 

Sgr. das Stück 
empfiehlt: 

J. G. Junker, Zinngießer, 
Schmiedebrücke Nr. 54, in Adam und Eva. 
ſind gegen hypothekariſche Sicherheit auf hie⸗ 
fige Häufer und Landgüter in Schleſien — 
durch S. Militſch, Biſchofsſtr. 12 

Geſtern erhielt ich eine bedeutende Sendung 
ich ſolche das ganze Groß von 4 Sgr. an, wie 
auch achte Gold: und Stahlperlen in allen 

Meyer Joachimsſohn. 
Karlsſtraße Nr. 17, dem goldg. Hirſchel vis a vis. 
empfingen wiederum per Poſt: 

+ Knaus & Comp., 

Von dem beliebten 

ahnkaͤſe 
gezeichneter Güte und offerirt denſelben zum 
bekannten billigen Prei 

Ein in einer Kreisſtadt auf einer der be⸗ 
lebteſten Straßen gelegenes, ſeit 28 Jahren 
jedem andern Betriebe günſtiges Verkaufsge⸗ 
wölbe iſt mit den nöthigen Utenfilien erg = 
flektirende wollen ſich in portofreien Briefen 
an die Herren Gebrüder Grüttner in Bres⸗ 


zu einem Preiſe von 90 bis 150 Rtl. Wer 

Schottwitz, den 10. Januar 1845. 
der Breslauer Zeitung für auswärtige 

des geehrten Publikums zu empfehlen. 

goggggseseegeee 
Kreiſes, dem Bahnhof Loſſen ganz nahe, ſind 
ſofort mit der Wolle oder nach der Schur 
geſund iſt, ſondern ſich auch durch Gleich⸗ 
nigſtens die bisherigen reſp. Käufer des 

Auf der Herrſchaft Löwen an der oberſchle⸗ 
Mutterſchafen, ſo wie auch eine Anzahl zwei⸗ 
bürgt wird. 

’ 
Ballſchmuck zu den billigften Preiſen 
Kapitalien jeder Größe 
bei Pupillarſicherheit a 4 pCt. — auszuleihen 
gutſchreibender Stahlfedern, und empfehle 
Nummern von 4 und 5 Sgr. an. 
7 € 
Feige Zrifreln 
Albrechtsſtraße Nr. 58, 
empfing eine friſche Sendung in wirklich auss 
iſe: 

G. F. Lübeck, Biſcholſtraße Nr. 2. 
— —— — — 
zum Spezereigeſchäft benütztes, aber auch zu 
kalitäten ſofort zu vermiethen. Darauf Re⸗ 
lau wenden. 


Waſſer, Säuren, C 


da fie vollkommen dicht in jeder 


m. 


166 
Bleiröhren 


in jeder Dimenfion von ½ bis 5 Zoll rheinl. Weite, vorzüglich geeignet zur Leitung von 


u 


beliebigen Länge und Wand 


Ball des Abendvereins| Queen Victoria Pearl Macassar Oil. 


im Casperke'ſchen Lokale 
findet morgen ſtatt. Einlaß billets liegen 
Schmiedebrücke Nr. 21, im Gewölbe zur Em⸗ 
pfangnahme bereit. ö 
Das Direktorium. 


Mit ſeinen eleganten vollſtändigen 
Ritter⸗Ruſtungen zu 
Maskenbaͤllen, 


empfiehlt ſich der Klempner⸗Meiſter 
W. Dont, Altbüßerſtraße Nr. 1, 
an der rothen Hirſchbrücke. 
3 bis 400 Thlr. 
werden auf ein nahe bei Breslau gelegenes 
ländliches Grundſtück zur erſten und alleinigen 
Hypothek geſucht. Näheres im Dorfe Pils⸗ 
nitz bei Breslau, Nr. 8. 
Zwei Stück gebrauchte 
Brücken waagen, 
ganz zuverläſſig, zu 15 Ctr. Kraft, find & 


25 Rthl. zu verkaufen bei: 
Gotthold Eliaſon, Reuſcheſtraße 12. 


F. Joſ. Joachim 
empfiehlt fein lithographiſches Inſtitut, Stein⸗ 
druckerei und Guillochir⸗Präg⸗Anſtalt, Nikolai⸗ 
Straße Nr. 41, bei ſauberer Arbeit zu billi⸗ 


gen Preiſen. 
4 große 


Gewölbe⸗Glasthüren find zu verkaufen 
Meſſergaſſe Nr. 13. 


Friſche franzöfiihe 
Truͤffeln 


empfing mit geſtriger Poſt: 


C. J. Bourgarde, 


Ohlauerſtraße Nr. 15. 


Friſche ſtarke Haſen, 
gut geſpickt, das Stück 10 Sgr., empfiehlt: 
C. Buhl, Widhändler, 
Ring⸗(Kränzelmarkt⸗) Ecke, im 1. Keller links. 


1200 Rthlr. zu 5 pCt. Zinſen werden auf 
zwei auswärtige ſtädtiſche Grundſtücke, welche 
mit 1700 Rthlr. und reſp. 1500 Rihlr. ver⸗ 
ſichert ſind, zur erſten Hypothek geſucht. 

Näheres beim Commiſſionair E. Berger, 
Biſchofsſtraße Nr. 7. 


Caviar⸗Anzeige. 

Den [Iten Transport friſchen, wenig geſal⸗ 
zenen Caviar vom letzten Fiſchfange empfing 
fo eben und offerirt denſelben zum allerbillig⸗ 
ſten Preiſe: S. Moſchnikoff, 

Schuhbrücke 65. 


Von wirklich ächtem 
wenig geſalzenem, friſchen, fließenden 


aſtrach. Caviar 


empfing neue Zufuhre und offerirt, bei Abs 
nahme von größern und kleinern Quantitäten, 
zu den irgend J. Be billigſten Preifen: 


C. J. Bourgarde, 


Ohlauerſtraße Nr. 15. 


Fanfare 
Caviar⸗Anzeige. 3 
Wirklich den 10ten Transport aus: 
gezeichnet friſchen, guten, wenig geſal⸗ 
zenen, ächten, fließenden, aſtr. Caviar 
erhielt fo eben: J. A ff 


xenteff. & 
9800000090000000008 
Ball: leider 


empfing in großer Auswahl und empfiehlt zu 
den billigſten Preiſen: die Weißwaaren⸗ und 
Spitzenhandlung von 
Joſef Kozlowsky, 
Reuſcheſtraße Nr. 2, im goldnen Schwerdt. 
— — ͤ2ͥ — — 


Zeitungshalter, | 


wedmäßig, von 5 bis 18 Sgr. im Preife 
— — * C. Wolter, 5 
Große Groſchengaſſe Nr. 2. 


PF 

Eine freundliche Stube mit oder ohne Mö⸗ 
bels iſt bald oder zum 1. 
then: Antonlenſtraße im weißen Storch, 2 


Zu vermiethen 
iſt nahe am 3250 auf der belebteſten Straße 
ein großes Gewölbe nebſt Comtoir. Zu ers 
fragen Nikolaiſtraße Nr. 28 eine Stiege. 

Ein Gewölbe, 
verbunden mit 2 Stuben, Kammer, Küche 
und Keller nahe am Ringe, in ſüdlicher oder 
Gatlicher Richtung von demſelben gelegen, wird 

erm. Oſtern zu miethen geſucht. Offerten 
ſiebt entgegen der Eigenthümer, Barbarag. 3. 


a8 
& 
2 
©: 
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20 Sgr.; für die Zeitung allein 1 
(incl, Porto) 2 Thlr. 12% Sgr.; 


Februar zu vermies Woh 


l. 7½ Sgr. 
iR 


Ein vegetabiliſches, ganz vorzügliches Produkt für das Wachsthum und die Erhaltung 
der Haare. Es iſt das einzige Erzeugniß, welches wirklich den Haarwuchs befördert, wie 
auch das Wachsthum der Schnurr⸗ und Backenbärte herſtellt; es verhindert auch zugleich das 
Ausfallen und Ergrauen der Haare bis ins ſpäteſte Alter, und macht es weichlockig und 
glänzend. Friſirtes Haar hält es feſt in Locken, ohne vom feuchten Wetter verletzt zu werden. 
Für Kinder iſt es unſchätzbar, da es den Grund zu einem ſchönen und vollen Haarwuchs 
legt, wobei es zugleich das ausgezeichnetſte Parſüm gewährt. Preis 35 Sgr. das Glas. 


Auch Macassar Oil to Colour, 


um graue oder rothe Haare, Bärte ꝛc. in braun oder ſchwarz ſicher umzuändern, das 
Glas 35 Sgr. . 

Wir haben für Breslau und ganz Schleſien die Herren Hübner u. Sohn zu unferen 
alleinigen Agenten ernannt, wo obige Gegenſtände allein echt zu haben ſind. 


Charles Popper and Barklay in London. 


Die unterzeichneten, welche den Verkauf obiger Produkte übernommen haben, erlauben 
ſich, fern von aller heutzutage üblichen marktſchreieriſchen Anpreiſung, ſolche einem geehrten 
Publikum beſtens zu empfehlen. 


Hübner u. Sohn, Ring 35, Iſte Etage. 


— . — — 


Unſer Cattun⸗Lager 


befindet ſich gegenwärtig 


im Börſengebäude 
Eingang am Roßmarkt. 


Breslau, im Januar 1845. 


Milde und Comp. 
Meubles⸗ und Spiegel⸗Auktion. 


Dienſtag den 28. Januar und folgenden Tage, Vormittags von 9 uhr an, ſollen in 
meinem Verkaufs⸗Lokal, Ring Nr. 15, wegen gänzlicher Aufgabe meines Geſchäfts, ſämmtliche 
Meubles und Spiegel meiſtbietend verſteigert werden. Tiſchlerwerkzeuge und verſchiedene 
Hölzer kommen ſpäterhin vor. Johann Speyer. 


Hochgeehrtem Publikum die ganz ergebene Anzeige, daß ich unter'm heutigen Datum 
außer meiner, Nikolaiſtraße Nr. 47 gelegenen 


Tabak. und Cigarren Handlung 


welche unverändert fortbeſtehen wird, mt 
am Ringe, eröffnet habe. Reelität meiner Waare und prompte Bedienung wird, wie bisher, 


eee Emil Neuſtaͤdt. 


r ee 
E 
f 
2 


hlor, Gas, Dampf, als Sprachroͤhren, 


ärke gepreßt find, empfehlen zu billigen Preifen: E. F. Ohle's Erben, Hinterhäuſer Nr. 17. 


Angekommene Fremde. 
Den 21. — er, weißen 
Adler: Hr. Gutsbeſ. Gr. v Varczy 86 
Bentſchen. Hr. Inſp. hler aus C 
waldau. Hr. Pfarrer Gierth a. Lübchen. Or. 
Beamter Selliger a. Warſchau. 5 2 
Kenn a. Paris, Holterhoff a. Lennep. 9 
Bar. v. Saurma a. Sterzendorf. — Hotel 
zur goldenen Ganz: Hr. Gutsbeſ. Br. v. 
Pückler a. Burkersdorf. Hr. Kammerherr v. 
Dallwig a Sr.⸗Leipe. Hr. Ritterſchaftsrath 
v. d. Marwitz a. Wohlau. Heir Lieutenant 
. Oſſendorf. HH. Kaufl. Maleka 
a. Frankfurt a. M., Reifenftein aus Mainz. 
Hr. Rentier Simſon a. England. — Hotel 
de Stleſtet Hr. Gutsbeſ. Gr. v. Plater a. 
Poſen. Hr. Kaufm Scholten a. Oppeln. — 
Hotel zum blauen Hirſch: Fr Gutsbeſ. 
Koyſinska a. Leubus kommen. Hr. Apotheker 
Zadig a. Falkenberg. Hr. Kammerherr von 
Bockelberg a. Karlsruhe. Hr. Oecon.⸗Inſo. 
Schöbel a. Rogau. Herr Decon Teichmann 
aus Weigelsdorf. HH. Kaufleute Krakauer, 
Fränkel u, Schück a. Ob.⸗Glogau. — Hotel 
zu den drei Bergen: Hr. Regier.⸗ Rath 
Großmann a. Berlin. H. Kaufl. Gerlach 
a. Frankfurt a. M., Liebich aus Königsberg. 
Herr Generalpächter Erbe aus Roſenau. — 
Deutſches Haus: Hr. Juſtizrath Haberling 
a. Schweidnitz. — Zwei goldene Löwen: 
HH. Gutsbeſ. v. Brand a. Neudorf, v Lieres 
a. Lübchen, Freimann a. Grunau. HH. Kaufl. 
Böhm a. Brieg, Guttmann a. Freiburg. Hr. 
Oecon. Heller a. Oppeln, Hotel de Gare: 
Herr Gutsbeſ. Gutowski a. Rochocin. Frau 
Kaufm. Langner a. Kobylin. Hr. Kaufmann 
Scholtz a. Kozmin. — Weißes Roß: Herr 
Inſp. Schröter a Groſſen. Königs⸗Krone: 
Herr Candidat Queiſſer aus Reid 
Goldener Hecht: Hr. Kaufm. Kleinert a. 
Striegau. — Weißer Storch: Hr. Guts⸗ 
beſ. Friedländer a. Windiſchmarchwit⸗ HH. 
Kaufleute Heilborn a. Ungarn, Mosler aus 
Tropplowitz. end 
Privatskogis, Albrechtsſtraße 17: Herr 
Lieutenant v. Förſter a. Roſen. Hr. Aktuar 
Wrobel a. Conſtadt. HH. Kaufl. Kohl a 
Trachenberg, Stäniſch a. Bremen. — Kart 
ſtraße 12: H. Kaufl. Barkan aus Eperits, 
Reuſ⸗ ße 14: pr. 
Fabrikbeſizer Ungerer aus 


— 


... Geld. 
Zwei möblirte Stuben find während der Dauer des Landtages zu vermiethen. Das —— 
Nähere bei Gebrüder Bauer, Ring Nr. 2. Holland. Rand-Ducaten — — 
Kaiserl, Ducaten 96 = 
Ein unverheiratheter Mann von geſetzten Vier elegante Zimmer, rnedrichsd' jn. — 113% 
Jahren ſucht wo möglich baldigſt als Gehülfe ganz in der Nähe des Ringes, find auf zwei] Loud my] — 
in einem Deſtillateurgeſchäft ein Unterkommen. Monate zu vermiethen Schmledebrücke Nr. 54, | Polnisch Covrant : e 
Näheres Burgfeld Nr. 15, erſte Etage. 2 Stiegen lints. . 5 u 
az Ein Zimmer, ener Banco-Noten à 160 Fl, 104 % Gun 
Friedrich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 61 iſt der 2te möblirt, vorn heraus, if ſofort zu vermiethen 
Stock, b d aus 4 Stuben nebſt Küche . —. 6. J 0 Zins · 
but 8 von Oſtern d. J. an zu ver, | AM Neumarkt Nr. 30, 3 Treppen. Effecten- Course, — 
miethen. Ohlauer⸗Straße Nr. 29 iſt eine Wohnung, Staats- Schuldscheine 3% 100% — 
Zum Landtage iſt Karisſtr. Nr. 6, 2 Tr., erſte Etage, für einen einzelnen Herrn oder | Seehdl,-Pr. Scheine ä 60 R.“ — 9475 — 
ein ſchönes Vorderzimmer billig zu vermiethen. als Abſtelge⸗ Quartier zu vermiethen und zu | Breslauer Stadt-Obl. 3% 100 >> 
Oſtern zu beziehen. Dito Gerechtigkeits- dito, 4½ | 92 Zu 
Es wird ein gebrauchter, gut erhaltener, f Grosherz, Pos, Pfandbr, | 4 J 10 = 
ganz gedeckter Fenſterwagen gefucht. Wo, r. Et Albrechts Straße Nr. 8 dito dito dito 3½ — 2 
fährt man Kupferſchmiedeſtraße Nr. 65 —| If eine meublirte Stube vorngeraus zu vers | Schies. Pfandbr, v. 1000 k. 2½ 99% — 
langes Holz — eine Treppe hoch. miethen; das Nähere iſt im Gewölbe zu ers | dito dito 500 R. 3½% — vor 
fahren. dito Litt. B. dito 1000 R.] 4. | 103% | — 
Eine Wohnung von z herrſchaftlichen und Zum Landtage Ae, ate 500 R.] 424 — — 
4 Domeſtiquen⸗Zimmern, einer Kutſcherſtube, iſt ein freundlich und gut möblirtes Zimmer | dito dito sul 99% — 
einem geſchloſſenen Entree, Stallung auf 4 zu vermiethen; das Nähere Nikolai» Straße |Disconto ...,....ı 4% 
Pferde, 2 Wagenplägen und ſonſtigem Zube: Nr. 68, im Gewölbe. 
hör, in einer belebten Gegend der Stadt oder 
5 N 9 BR = ® 
weidnitzer oder auer Vorſtadt, wird 
von Johanni d. J. ab geſucht. Das Nähere Univ erſitäts N ternw arte. 
Ohlauerſtr. Nr. 56, erſter Stock, Morgens 
von 9 — 12 uhr. Thermometer 
21. Januar 1845, Barometer 
Ein moderner breitſpuriger, ganz neuer 3 3. L. inmeres. | äußeres. — Wind. Gewön, 
— 8 den. 3 ift . — 1 er. 2 
rungshalber preiswürdig zu verkaufen. Das N 2, 1 0 ‘ 30 
Nähere zu erfragen Neue Schweidnitzerſtraße zum > 9 — 12 1 © 0 . 0, 2 + PR. übermönt 
Nr. 1, par terre 2 ur 9 0, 0 1 —— * 
. . 
Zu vermiethen und in Termine Ostern | Nachmitt. r. 7 . 5 5 
a: c. zu beziehen im ersten Stock des Abends 9 ubr. 9 407 2 3 , 2 05 0 12° * 4 


Hauses Nr. 15 in der Breitenstrasse eine 

ohnung von 5 Stuben nebst Zubehör. 
Das Nähere ebendaselbst im Hofe bei 
dem Haushälter Sommer. 


— ̃ a 3 NA 
Für die Dauer des Landtages find möblirte 


Zimmer Ning Nr. 18 Weſzen 

einige Remifen. : eee Stadt Datum ar Roggen. | Gerſte. Hafer. 

—r.... gem ann) 13 Sm bo: L. r eg. rler en 

ift ein 6oftaviger Flügel zu vermiethen, Fade e 4 1 5 2 f 1 — — 9 
Friedrich⸗Wilhelmſraße Nr. 65 iſt zum 1. Jauer “ 18. Jan. 1 26 — 115 —11 6 —1 2 —- 2 — 

Februar ein anſtändig möblirtes Zimmer zu Liegnitz. 17. Jan. = —1 116 6 1 5 611 vol 1 9 


vermiethen. . 


mn nn nen nun 


Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. Auswärts koſtet die Breslauer Zeitung 


Kemperatur Minimum + 0, 2 Marſmum + 0, 8 


Höchſte Getreide⸗Preiſe des Preußiſchen Scheffels, 


tte „Die Schleſiſche Chronik,“ if 
in 5 
die Chronik allein 20 Sgr.; fo daß alfa den geehrten Intereſſenten für die Chronſk 


Oder 0,0 


1 


am hüeſgen Dee 1 Ahr. 
mit Ver Sec Chronik 
keln poete gage aner wit; 


